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Deutſcher Heeresbericht.

yroßes Hauptquartier, 17. Auguſt 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplauz.

Kronprinz Rupprecht. Zwiſchen Yſer und Ancre nahm die
Gefechtstätigkeit während der Nacht in einzelnen Abſchnitten
zu. Lebhafte Erkundungstätigkeit. Erneute Vorſtöße des Fein
re VBieuxBerquin und nördlich der Ancre wurden abge
wieſen.

Heeresgruppe Boehn. Beiderſeits von Roye ſetzte der Feind
non neuem zu ſtarken Angriffen an. Sie dehnten ſich am Nach
mittag nach Norden bis ſüdweſtlich von Chaulnes, nach Süden
bis nordweſtlich von Laſſigny aus. Franzoſen und Kanadier
verſuchten hier in immer wieder erneutem Anſturm bis in die
ſpäten Abendſtunden den Durchbruch durch unſere Stellung zu

Die Armee des Generals von Hutier brachte ihre
Angriffe völlig zum Scheitern. Franuzoſen, die die Hauptlaſt
des Kampfes trugen, erlitten wiederum ſchwerſte Verluſte

Bei und ſüdlich von Hallu traf unſer zuſammengefaßtes Ar
terlefeuer Vereitſtellungen des Feindes und Auſammlungen
ron Panzerwagen. Feindliche Angriffe die hier in den Abend-
ſtunden zur Durchführung kamen, brachen von unſeren Linien
zuſammen.

Der Schwerpunkt der geſtrigen Angriffe lag beiderſeits perAore. Mehrfach wiederholte ſtärkſte tn erievorbereitung ging

hier den tiefgegliederten Jnfanterieangriffen des Feindes
roraus. Bei Goyencourt gewann der Feind vorübergehend gegen
Roye etwas Boden. Unſer nördlich an der Stadt vorbei vor-
brechender Gegenangriff warf den Feind wieder zurück. Teile
unſerer vorderen Kampflinie an der Straße Amiens Roye,
die nach Abſchluß der Kämpfe am Abend uvoch im Beſitze des
Feindes blieben, wurden während der Nacht wieder genommen.
Südlich der Aupre brachen die mehrfach wiederholten franzöſi
chen Angriſſe vor unſeren Kampflinien reſtlos zuſammen.
or allem kam hier die Wirkung unſerer Maſchinengewehre voll

zur Geltung. Bei und ſüdlich von Beuvreignes zrag unſer
rtilleriefener die Kraft des feindlichen Anſturmes. Nur an

einigen Punkten kam es zum Jnfanteriekampf: wir ſchlugen
den Feind zurück.

Starke Fliegertätigkeit über dem Lampffelde. Leutnant Kdet
errang ſeinen 56. Lufſieg. Zwiſchen Oiſe und Aisne ſcheiterte inz r senſennden ein Vorſtoß des Feindes ſüdlich von
Nampcel.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Kleinere Jnfauterie-
echte. An der Vesle lebte der Artilleriekampf vorübergehend
auf.

Heeresgruppe Herzog Albrecht Jm Sundgan brachten
Sturmabteilungen, die mit Flammenwerfern nördlich von
Largitzen in franzöſiſche Gräben eindrangen, Gefangene zurück.
Unſere Jagdkräfte ſchoſſeir aus einem Geſchwader, das Darm-
ſtadt mit Bomben angriff, vier engliſche Großflugzenge ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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wFranzöſiſche Großangriſfe abgeſchlagen.
Berlin, 16. Auguſt. (Offiziös.) Während die Eng-

länder ſich auf ihrem Teil der Schlachtfront zwiſchen
Ancre und Oiſe mit Artilleriefeuer begnügten und am
15. Auguſt lediglich nördlich der Somme mit Patrouillen vor-
fühlten, die leicht abgewieſen wurden ſetzten die
nach der durch die großen Verluſte bedingten Erſchöpfungs-gauſe der letzten Tage, nochmals zu be henen
Nach dem Funkſpruch Morſea vom 16., der bereits vor einigen
Tagen die n W von Laſſigny durch die Fran-
zoſen in Ausſicht ſtellte, beabſichtigt Marſchall Foch, die Deut-
ſchen an dieſer Stelle zu weiterem Rückzug zu zwingen. Bisher
war die deutſche an r r durchaus freiwillig, und auch
am 15. ſind die Franzoſen trotz verzweifelter Anſtrengungen
nicht über die von den Deutſchen nach der Räumung von Mont-
didier gewählte Zone hinausgekommen. Der franzöſiſche An
griff, der auf dem linken Flügel engliſche Unterſtützung fand,
richtete ſich einmal gegen das waldige Höhenmaſſiv von
Laſſigny, ſodann, beiderſeits der Straße Montdidier-Rohe,
gegen dieſe Stadt, die nach Gefangenenausſagen am 1. Opera-tionstage erreicht werden ſollte. Sn dem nördlichen Angriffs-
ahſchnitt ſollten die Tanks die Enlſcheidung bringen, die zahl-
reich auf der von Montdidier nach Roye führenden J
Straße heranrollten. Da diesmal jedoch kein Nebel ihren An-
marſch verſchleierte, wurden ſie von der deutſchen Arlillerie
zuſammengeſchoſſen, ehe ſie zum Eingreifen kamen. Auf demſüdlichen Angriffsflügel t die Franzoſen nach heftiger
Artillerievorbereitung um Mittag von Canny bis an die Diſe
an. Vor allem richteten ſich ihre Anſtrengungen gegen die
Höhen von u ſowie gegen die Front von der Ecou
villon- bis zur Atteche-Ferme. Jmmer wieder gingen
menter der beſten franzöſiſchen Angriffsdiviſionen vor, bis die
Dunkelheit weiteren Stürmen ein Ziel ſetzte. Als Frucht aller
Opfer blieb lediglich der kahle Hügel der Atteche-Ferme in
ihrer Hand. Sonſt brachen ihre Angriffe überall reſtlos zu
ſammen, und an der ganzen übrigen Front ſind die Franzoſen
nach einem blutigen Tage wieder in ihre Ausgangsſtellungen
zurückgeworfen, ohne ihre Ziele zu erreichen. (W. T. B.)

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 16. Aug. Amtlich.rer rege ha npka s Neue italteniſche An
griffe gegen die MontozzoStellung ſcheiterten an der tapferen
Gegenwehr von i des erſten KaiſerSchü enRegi-
ments. Sonſt verlief im Tonaleabſchnitt der geſtrige Tag ohne
beſondere Kampfhandlungen. Auf dem Monte Cimone wur
den feindliche Sturmtruppen abgewieſen. Albanien.
Unverändert. Der Chef des Generalſtabes.

Ein Truppentransportdampfer verſenkt. Berlin, 16. Aug.
(Amtlich.) Jm Mittelmeer verſenkten unſere UBoote
aus ſtark geſicherten Geleitzügen ſechs wertvolle

Dawwvfer von zuſammen rund 29 000 Tonnen Darunter

Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Halle (Saale), Sonnabend, den 17. Auguſt 1918.22222225 29. Jahrg.
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einen voll beſetzten Truppentransporter von
e n 6000 Tonnen. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.

Zwei engliſche Torpedoboote in den Grund gebohrt. Rotter
dam. 16. Auguſt. Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet aus
Hoek van Holland, daß zwei engliſche Torpedoboote,
die geſtern vormittag zum Schutze eines engliſchen Geleitzuges
mit dieſem hier anliefen, gegenüber Scheveningen torpe-
diert wurden. Vier Mann ſind tot.
Dentſcher e m auf Paris. Paris, 16. Auguſt.
(Reuter.) Amtlich. Feindliche Flugzeuge warfen mehrereBomben in der Umgebung von Na ris ab. Einige
Opfer und Sachſchäden werden gemeldet.

Zur Friedensbewegung.
Stockholm, 14 Auguſt. Jn der ſchwediſchen Preſſe

werden immer mehr Stimmen laut, welche eine Friedens
aktion derſchwediſchen Regierung befürworten. So
führt das Blatt der Linksſozialiſten, Politiken, im Leit
artikel aus, daß die Fortſetzung des Weltkrieges
ſinnlos wäre und meint, wenn jetzt die Regierung eines neu
tralen Landes, deren Haltung allen Verdacht einer eigennützigenNebenabſicht unmöglich mache, zwiſchen den kämpfenden Mag

gruppen mit dem Vorſchlag zu einem Waffenſtillſtand
und Unterhandlungen treten würde, ſo wäre das eine
Tat, nach der man ſich im ſtillen nicht nur in neutralen Ländern,
ſondern auch unter den kriegführenden Staaten geſehnt habe.
Warum ſollte nicht Schweden dieſe Jnitiative ergreifen, die in
jedem Falle viel Ehre und Dank einbringen würde. Auch Dagens
Nyheter ſind der Anſicht, daß der rechte Augenblick für ein neu
trales Eingreifen zum Zwecke der Friedensvermittlung ge-
kommen ſei. Svenſka Morgenbladet fordert zu einer Kund-
gebung für den Frieden und zur EntſendungeinerPeti-
tion en den König von Schweden auf.
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Ein franzöſiſcher Friedensvorſchlag.
Ueber Genf wird den Leipziger Neueſten Nachrichten ge

drahtet: In einem ausführlichen Artikel nimmt ein gewiſſer
Rene Ricod in der Pariſer Humaniteée Stellung zur Frie
densfrage und ſtellt ein Friedensprogramm auf,
nach ſeiner Ueberzeugung die Herbeiführung eines raſchen
Friedens bewirken würde. Seine Grundſätze ſind folgende:
Räumung aller heſetzten Gebiete, Rückgabe der Kolonien an
Deutſchland, Freiheit der Meere durch Neutraliſierung oder
Jnternationaliſierung der Meerengen, wodurch jedem Volke
die Möglichkeit gegeben würde, Zugang zum Meere zu finden
und auf allen Waſſerſtraßen frei und ungehindert Handel zu
treiben. Was Elſaß-Lothringen und das „unerlöſte“
Jtalien angeht, ſo können dieſe Fragen auf dem allgemeinen
Friedenskongreß behandelt werden. Jmmerhin ſei es weder die
eine noch die andere Frage wert, daß um ihretwillen der Krieg
nur um eine Minnte verlängert werde. Ricod will die An
ſicht aller Soldaten zum Ausdruck bringen.

Haag, 16. Auguſt. Die engliſchen Kriegsberichterſtatter
arbeiten mit den gröbſten Lügentricks, um ſchon im voraus die
Friedensſtimmen der mächktig anſchwellenden Lans-
downe- Partei und Arbeitergruppe abzuſchwächen. Die
Lansdowne-Grupvpe umfaßt im Oberhauſe 20 Mitglieder und
erhielt nach dem Erſcheinen des letzten Lansdowne-Briefes einen
Zuwachs von 3000 hervorragenden Perſonen.

Neue Konferenz der Entente-Sozia!liſten.
Genf, 16. Auguſt. (Priv.-Tel.) Der ſtändige Verwal-

tungsansſchuß der ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs beriet
über die von dem amerikaniſchen Gewerkſchaftsführer Gompers
neuerlich vorgeſchlagene Konferenz der Entente-
ſozigaliſten, die am 17. September nach London ein-
berufen wird. Die franzöſiſche Parteileitung hat ſich im Prin
zip mit ner neuen Konferenz einverſtanden erklärt, ſtellt aber
feſt, daß das Recht der Einberufung im allgemeinen den fran-
zöſiſchen Gewerkſchaften zuſteht und das Generalſekretär Jou-
haun bereits die Vorbereitungen getroffen habe, daß die Kon-
ferenz gegen den 15. September in Paris zuſammentreten kann.
Anf den Vorſchlag des Abgeordneten Longuet beſchloß der
Parteigausſchuß ferner, darauf zu beſtehen, daß diesmal
alle Sozialiſten- und Arbeiterorganiſationen ohne Rückſicht
auf die Stellung zum Kriege eingeladen werden.

Amſterdam, 16. Anguſt. Reuter erfährt, daß die inter-
alliierte Arbeiterkonferenz am 17., 18. und 16. September von
Abgeſandten der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien von 8 rank-
reich, Jtalien, Belgien, Griechenland, Portu-
gal, Serbien und Kanada wie auch von Vertretern der
ſozialdemokratiſchen und der ſozialrevolutionären Parteien
Rußlands beſucht werden wird.

Zum deutſch franzöſiſchen Gefongenenaustauſch
ſchreibt die Nordd. Allgem. Ztg., daß Frankreich den Ab-
transport vorübergehend eingeſtellt hat. Als
Grund gibt die franzöſiſche Negierung an, daß in Deutſchland
franzöſiſche Offiziere zurückgehalten worden ſeien, die länger
in Kriegsgefangenſchaft waren als andere inzwiſchen bereits
in der Schweiz internierte Kameraden Die Nordd. Allgem.
Ztg. bemerkt hierzu: Es iſt allerdings zutreffend, daß dieReihenfolge in einigen Ausnahmefällen durchbrochen wurde
Dies erklärt ſich aber wie auch der franzöſiſchen Regierung
bekannt iſt daraus, daß im Sammlungslager unter den
franzöſiſchen Offizieren die ſpaniſche Grivpe in ſchwerer
Form ausbrach, ſo daß die von ihr befallenen Offiziere als
nichttransportfähig zurückblieben und durch erſt kürzere Zeit
gangene Kameraden erſetzt werden mußten. Der wahre
Grund des Verhaltens der franzöſiſchen Regierung liegt darin,

das

daß die franzöſiſche Heeresverwaltung außerſtande iſt, den
Abtransport in der vereinbarten Weiſe durchzuführen. Mit
dem Bau des Uebernahmelagers an der Grenze, das in Deutſch
land ſelbſtverſtändlich ſeit langem fertiggeſtellt wurde, iſt in
Frankreich erſt jetzt begonnen worden. ie Zuſammenſetzung
der erſten Offizierszüge bietet Frankreich den willkommenen
Vorwand, ſeine Schuld an der Verzögerung der Transporte vor
der franzöſiſchen Bevölkerung zu verbergen und auf Deutſch
land abzuſchieben.

Der deutſche- engliſche Gefangenenaustauſch. Berlin,
16. Auguſt. Die heute beginnende Fortſetzung des Gefangenen
austauſches zwiſchen England und Deutſchland iſt nicht auf das
neue Abkommen zurückzuführen, ſondern hängt noch mit den
alten Verhandlungen zuſammen. Ein Schiff geht heute von
Holland nach England ab, während nach etwa ſieben Tagen
e Gefangene aus England nach Deutſchland zurückkehren
werden.

Aet Völlerhund als Krlegsziel.

Jn der Welt am Monta W F. v. Gerlach: DerDeutſche Frauen Ausſchuß fur auernden r L. G. Hehy
n eine Eingabe anmann, Dr. Anita Augspurg uſw.) hat ſoee Gerangler eigereißt, die in dem Erſuchen an ihn

gipfelt:
Das Eintreten der deutſchen Regierun a den Völker

bund in der Oeffentlichkeit erneul deutlich zum Ausdruck
bringen und der theoretiſchen Zuſtimmung die praktiſche Be
tätigung folgen zu laſſen, indem auch ſeitens der deutſchen
Regierung eine Kommiſſion von Männern und Frauen

Staatsmännern, Völkerrechtslehrern und Pazifiſten ein
eſetzt und mit den Vorarbeiten zur Verwirklichung eines
erbundes und dem Entwurf ſeiner Verfaſſung betraut

wird.
Während der Reichstag wie immer in wichtigen Augen

blicken in den Ferien iſt, während Herr v. Hintze ſeine frieden
liftende Amtstätigkeit mit dem Aufruf an die Jren, Jnder und
eghpter zum Freiheitskampfe begonnen gat, während man

vom Reichskanzler dasſelbe, wie gewöhnlich, nämlich nicht s
hört, während die deutſche Preſſe noch immer die welterſchüt-
ternde Frage behandelt, ob der Herzog von Urach oder ein Prinz
von Sachſen der richtige Gottes-Gnaden-Monarch für Litauen
ſei, weiſen deutſche Frauen die deutſche Regierung auf eine
Friedensfrage hin, die einfach die Friedensfrage iſt.

Der Gedanke des Bundes der Nationen ſtammt aus
Amerika. Er wurde zum Programm erhoben von der Liga
zur Erzwingung des Friedens, die ſich in den VereinigtenStaaten wahren des Krieges unter dem Vorſitz des früheren

ine Taft bildete ünd im Sturm die ganze öffentliche
deinung des Landes für ſich gewann. Der Demokrat Wilſon

begrüßte die Liga mit derſelben Entſchiedenheit wie ſein
republikaniſcher Gegenkandidat. Von Amerika fand der Ge-
danke, die bisherige weltpolitiſche Anarchie durch eine Organi-
ſation der Welt zu erſetzen, raſch nach Europa Eingang. Am
wenigſten bisher in Deutſchland wo er nicht einmal bei
der Scheidemannſchen Sozialdemokratie ſonderliche Reſonanz
begegnete, ſondern faſt aus yste auf die eigentlich pazi-
fiſtiſchen Kreiſe beſchränkt blieb. on denen aber bekam die
Welt faſt nichts zu hören, da ihnen ja der Mund verſiegelt iſt.

Jn Frankreich hat in den letzten Julitagen der Vational-
rat der Sozialdemokratie ſich grundſäslich mit der Friedens-
frage beſchäftigt. Die beiden miteinander ringenden Rich-
tungen hatten zwei einander vielfach widerſprechende Reſolu-
tionen vorgelegt. Nur in einem Punkte ſtimmten beide Reſo
zutionen völlig miteinander überein: in dem Bekenntnis zum
Bunde der Nationen. Sogar die Regierung des gewiß nicht
von vornherein dem Pazifisnius geneigten Herrn Clemenceau
hat ſich dem Schwergewicht der Frage nicht zigen können.
Sie hat eine Kommiſſion unter dem Vorſitz des früheren
Miniſterpräſidenten Bourgeois, der erſten r utorität
des Landes, eingeſetzt, um das Problem des Bundes der Natio-
nen nach allen Richtungen hin prüfen zu laſſen. Der Bericht
dieſer Kommiſſion iſt bisher leider noch nicht veröffentlicht.

Was in ar immerhin nur einen, wenn auch recht
erheblichen Teil des Landes beſchäftigt, das iſt in c
bereits Sache des ganzen Volkes geworden. England
war das erſte Land, wo ein Zweigverein der mere
Liga zur Erzwingung des Friedens ins Leben trat. Jnland haben die verſchiedenen Religionsgemeinſchaften dieſe Jdee
auf ihre Fahne wen und ſich u mit ſolcher Be
geiſterung dazu bekannt, daß offigielle Kirchenverſammlungen
den Gedanken an Diskuſſion darüber entrüſtet zurückgewieſen
und den Bund der Nationen die erſte politiſche Schrift ſeines
Lebens gewidmet (in Deutſchland iſt ſie leider nicht zu kaufen).
Die engliſche Preſſe iſt ſo erfüllt mit Betrachtungen über dieſen
Bund, daß man kaum noch eine engliſche Zeitung öffnen kann,
ohne Nachrichten, Artikel oder Eingeſandts darüber zu finden.
Das engliſche Oberhaus mit ſeiner ſtarken konſervativen Mehr
heit hat am L6. Juni den Lord Bryce, der größten
moraliſchen Autorität an beiden Geſtaden des Atlantik, für den
Bund der Nationen angenommen, nachdem Lord Curzon namens
der Regierung ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen und darauf
hingewieſen hatte, daß die Alliierten bereits im Januar 16917
Wilſon öffentlich erklärt hätten, „ſie ſchlöſſen ſich von ganzem
Herzen dem Plane der Schaffung einer Liga der Nationen an,
um Gerechtigkeit und Frieden über die ganze Welt hin zu ver
bürgen.“ In der deutſchen Preſſe habe ich merkwürdigerweiſe
von dieſer hochwichtigen Oberhausverhandlung kaum etwas ge
leſen. Jm Unterhauſe haben ſoeben gründlichſte Diskuſſionen
über den Bund der Nationen ſtattgefunden, wobei auch die
konſerhativen Redner ihrer Sympathie dafür Ausdruck gaben.
Miniſter Valfour verkündete den Bankerott der Fiviliſatio
falls kein ſolcher Bund zuſtande komme, und teilte mit,
bereits von einer ſehr ſachrerſtändigen Kommiſſion ein Beri
über die Frage entworfen worden ſei. Und Lord Tecil teilte zum
Schluß der Debatte mit, daß die rer einen eingehenden
Plan ansarbdeite, der an der Stelle der bisherigen mehr ab
ſtrakten Erörterungen konkrete ſetzen werde.



Die deutſche Regierung hat bisher nurund ſehr obenhin r dem Bunde der Nationen Stellu
men. Der deutſche Reichstag hat ſich noch nicht ein
Mal gründlich darüber ausgeſprochen. Die deutſche Preſſe
in ihrer Maſſe tut ſo, als ginge ſie die Sache überhaupt nichts
an. Die Blätter recht s polemiſieren dagegen. Und die
Blätter links von den ausgezeichneten Artikeln des General
leutnants Grafen Montgelas im Berliner Tageblatt abgeſehen

tut vielfach dasſelbe, wenn ſie es überhaupt der Mühe für
wert halten, dieſer Menſchheitsfrage ihre Spalten zu öffnen.
Kommen ſie einmal darauf zu We ſo ſagt man ſich: hätten
ſie doch lieber geſchwiegen! Denn es muß doch das geſamte
unterrichtete Ausland geradezu empören, wenn z. B. die Neue
Hamburger ung ſagt der Wahlſpruch des britiſchen Völker
bundes ſei: Deutſchland müſſe zerſtört werden! Oder wenn
Hexr Dr. Redlich in der Voſſiſchen Zeitung den Unſinn verzapft,
daß die Urteile der Schiedsgerichtsbarkeit immer gegen Deutſch
land ausfallen müßten (wo doch jeder gebildete Ausländer
werß, was eigentlich auch jeder gebildete Deutſche willen wollte,
daß das Schiedsverfahren durch die Wahl der Richter ſeitens
der Varteien jede nur denkbare Garantie der Unparteilichkeit
bietet).

Es iſt wahrlich hohe Zeit, daß die Regierung und Oeffentlich-
keit bei uns ſich gründlich und grundſätzlich zu dem
Bunde der Nationen bekennen, wenn wir nicht ganz
und gar auf den volitiſch-moraliſchen Jſolierſchemel kommen
wollen. Was ſind doch alle anderen Kriegsziele, mag es ſich um
territoriale Erweiterungen oder Kriegsentſchädigungen, um
Militärkonventionen oder Wirtſchaftsabkommen handeln, für
erbärmliche Kleinigkeiten gegenüber der einen Menſchheitsfrage:
wie kann der Kriegszuſtand oder der Zuſtand des bewaffneten
Friedens (was im Grunde auf eins herauskommt!) erſett wer-
den durch einen Dauerfrieden, der die Rüſtung durch Rechts
regelung erſent?

Freilich, alle Sonderwünſche müſſen dann begraben werden.
Wir müſſen ebenſo auf „Mitteleuropa“ verzichten, wie die eng-
liſchen Jingos auſ ihre imverialiftiſchen Jdeen mit Vorzugs-
zöllen und Rohſtoffmonopolen. Der Bund der Nationen ver-
trägt ſich nicht mit Mächtegruppe hier und Mächtegrupre da.
Nicht: Hie Welf! Hie Waiblingen! Sondern: Welf und Waib-
lingen!

Es gibt zahlloſe Leute, die froh ſind, wenn ſie einen guten
Heeresbericht leſen, und traurig, wenn ſie einmal einen minder
guten vorgeſetzt bekommen. Jch habe vom erſten Tag an beim
Leſen der Heeresberichte immer nur das eine Gefühl gehabt:
wie kann ich dazu dienen, daß unſere Kinder, unſere Enkel,
unſere Ur-ur-urenkel davon vahrt bleiben, überhaupt noch
Heeresberichte leſen zu müſſen

Dazu gibt es nur einen Weg:

Wie ſteht's in Rußland?
Jn dem wirbelnden Durcheinander der Meldungen aus Ruß-

land und in der reaktionären Preſſe iſt ſeit Monaten der Zu-
ſammenbruch der Bolſchewiki-Macht faſt täglich vorausgeſagt
worden. Bei vielen dieſer Propheten mag der Wunſch der
Vater dieſer Gedanken geweſen ſein; denn wenn man auch weiß,
daß der Breſter Frieden bei der ruſſiſchen Räteregierung
immer noch am beſten aufgehoben iſt, ſo bringen unſere Reaktio-
näre den Sozialiſierungsbeſtrebungen der Boffche-
wiki im übrigen alles andere entgegen, nur keine Sympathien;
im geheimen wünſchen ſie ſicher den Sturz der Bolſchewiki-
Regierung. Das dem ſo iſt, das könnte man an der ganzen
Art der Aufmachung der ruſſiſchen Meldungen in der rechts-
ſtehenden Preſſe formlich mit Händen greifen. Bis jetzt haben
aber die BVolſchewiki ihren offenen und verſteckten Gegnern den
Gefallen noch nicht getan, ſich ihre Macht entreißen zu laſſen,
obgleich ſie gegen eine ganze Welt von Hinderniſſen, Wider-
wärtigkeiten und Schwierigkeiten anzukämpfen haben. Es ſcheint
im Gegenteil, daß ſich ihre Regierung, ihre politiſche und mili-
täriſche Macht, in den letzten Tagen wieder ſehr befeſtigt hat.
Dafür ſprechen ſowohl die ſchnelle Rückkehrdes ruſſiſchen
Botſchafters Joffe nach Berlin, wie auch die neueſten
Erfolge der Rätetruppen gegen die Tſchecho-
Slowaken. Dieſe Erfolge wären kaum denkbar, wenn die
Bolſchewiki beim ruſſiſchen Volke derart „abgewirtſchaftet“
haben würden, wie das von einer gewiſſen Preſſe zu einem durch
ſichtigen Zwecke gefliſſentlich immer wieder behauptet wird.
Dem ſcheinen nicht nur die Tatſachen zu widerſprechen, ſondern
es erſcheint auch glaubhaft, was vor einigen Tagen der ruſſiſche
Geſandte in Stockholm, Wo rowſky, der ſich zurzeit in Berlin
aufhält, einem Vertreter des Neuen Wiener Journals über die
Lage in Rußland verſichert hat. Die Hauptarbeit der Sowjets
liege nicht im Verpflegungsweſen, ſondern im Volke ſelbſt. Die
Maſſen ſeien heute ganz anders als früher. Sie ſeien moraliſch,
geiſtig und politiſch gewachſen. Jedes Dorf in Rußland habe
heute eine volitiſche Organiſation, der größte Teil der Arbeit
werde durch einfache Mitglieder der Arbeiterklaſſe geleiſtet. Die
Bauernſchaft Rußlands ſei abſolut gegen den Krieg. Die linken
Sozialrevolutionäre hätten den Kontakt mit den Maſſen ver-
Ioren, ſie ſeien heute nichts weiter als eine kleine Jntelligenz-
ſchicht. Die Bolſchewiki hätten die Maſſen von der alten öko-
nomiſchen und politiſchen Sklaverei befreit.

Jſt die Stimmung des ruſſiſchen Volkes in der Tat ſo wie ſie
hier geſchildert wird, dann werden alle auf den baldigen Sturz
der ruſſiſchen Räterevublik gerichteten reaktionären Wünſche
und Hoffnungen noch lange unerfüllt bleiben müſſen! Die
Haſſenbewußte Arbeiterſchaft der Welt hofft: für immer!

Bund der Nationen

Neubelebung der revolutionären Stimmung.
Moskau, 14. Auguſt. (P. T. A.) Die revolutionäre

Stimmung unter den Arbeitern und Bauern
der Sowjet- Republik iſt durch das Bewußtſein der vielfachen
Gefahren, die der Revolution von allen Seiten drohen, neu
belebt worden. Die Stimmung wurde durch die Nachrichten
über die Erfolge an der Front merklich gehoben.

Am letzten Sonntag fand eine Truppen- Beſichtigung der
ruſſiſchen Armeen ſtatt. Dieſer Truppenſchau wohnte auch
Kamenjew bei, der aus Finnland zurückgekehrt iſt. Auf dem
ChodynſkaFeld in Moskau werden jeden Abend Schießübungen
W im ganzen 30 000 Mann ſtarken Arbeiter-Truppen ab-
gehalten.

Der Kriegskommiſſar Trotzki befindet ſich an der Front.
Er wurde von den Truppen mit Enthuſiasmus begrüßt und
ſpornte durch ſeine flammenden Reden die Kämpfer zum
Siege gegen die gegenrevolutionären Truppen an.

Nach den letzten Nachrichten iſt Simbirſk von den revo-
lutionären Truppen beſetzt worden. Die ganze Strecke nach
Jekaterinburg iſt von den Sowjet-Regimentern beſetzt worden.Die Truppen nähern ſich immer mehr der Stadt und die
Einnahme von Jekaterinburg durch die Sowijet-
truppen ſteht dicht bevor.

Erfolge der Rätetruppen. Moskau, 15. Auguſt. Die hie-
ſige Preſſe meldet: Kaſan iſt von den Rätetruppen einge-
ſchloſſen und wird bombardiert. Eine Reihe engliſcher und
her Untertanen iſt verhaftet worden. Jn Nurom,

rſamas und Swijasbaſchſk ſind Konzentrationslager für
gegenrevolutionäre Offiziere eingerichtet worden. Die Räte-
truppen rücken gegen On e ga vor und haben das Dorf Kiril-
lowka beſetzt. Jn der Gegend von Archangelſk wurden fran-
göſiſche Soldaten feſtgeſtellt.

Ein Teil von Kaſan ſoll ſich bereits in den Händender Rätetruppen befinden. Jn der Umgegend der Stadt
dauern die Kämpfe fort. Auf der Südfront in der Rich-
tung Tſchirſk und um den Beſitz der Eiſenbahnbrücke über den
Don wird heftig gekämpft. Gerüchtweiſe verlautet, daß die
Engländer in Baku Mann gelandet haben.

ehe genee
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Moskau, 12. Auguſt. (P. T. A.) Von der ichentſchechoſlowakiſchen Front wird berichtet, daß die wirr

der Sowjſettruphen erfolgreiche Kämpfe beſtanden hat.
Die Eiſenbahnlinie Ufa--Simbirſk veſinret ehe inden Händen der Sowjettruppen. Auf der öſtlichen 7
ſlowakiſchen Front wurden ebenfalls Fortſchritte gemacht. Jn
dem Abſchnitt Woronſe ſind die gegenrevolutionären Truppen
bis zur Station Poljama vorgedrungen. Sowjettruppen aus
Poworino haben den Kampf mit ihnen begonnen.

Die TſchechoSlowaken ſtrecken die Waffen
Stockholm, 16. Auguſt. Aus Moskau wird gemeldet Da

weder von Oſten noch von Weſten her den TſchechoSlowaken,
die auf ſtärkere Kräfte der Volſchewiki in der Umgebung des
Baikal-Sees geſtoßen waren, Hilfe gebracht wurde ſahen ſich

die 27 zum Tr W x i gnzue rten Truppen genötigt, den Bo e wikViele TſchechoSlowaken haben, um nicht in die Hände Bol
ſchewiki zu fallen, Selbſtmord verübt.

Moskau, 12. Auguſt. (P. T. A.) Aus Oren burg wird
berichtet, daß 6000 Koſaken mit der Waffe in der Hand zu
den Sowjet- Truppen übergegan en ſind. Jn allen
Städten und Ortſchaften, die von den T ſchecho-Slowaken beſetzt
ſind, verbreitet ſich die revolutionäre Bewegung.

Die Kaſanſchen Blätter teilen mit, daß alle Nachrichten von
der Beſetzung der Stadt Tetjutſchi erfunden ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Ernſte Betrachtungen.

„Der mili-Theodor Wolff ſchreibt im Verliner Tageblatt: „Der i
täriſche Mißerfolg im Weſten, der mit verſtändiger S
gemeldet wurde, bat den Sinn für allerhand ernſthafte Be
trachtungen erweckt Kein vernünftiger Menſch in Deutſch
land wird die Dinge nun Grau in Grau malen wollen, aber
für das ewige Roſenrot beſteht keine Neigung mehr. Sogar der
Politiker der Deutſchen Tageszertung, der den Eintritt Ameri-
kas in den Krieg wie ein frohes Ereignis feierte, wünſcht jetzt,
„das deutſche Volk gründlich und ſachlich aufgeklärt“ zu ſehen.
An einem Beiſpiel erkennt man, wie nach der Meinung mancher
Leute die gründliche und ſachliche Aufklärung ausſehen ſoll.
Diejenigen, die bei ihrer Agitation für den unbeſchränkten
U-Boot Krieg vieles über- und Amerika unterſchätzten, ver-
ſuchen jetzt den Beweis, daß die amerikaniſche Kriegserklärung
auch ohne unbeſchränktes Torpedieren ſicher geweſen ſei. Sie
führen gewiſſermaßen ihren eigenen Verteidigungskrieg. Es
iſt ihnen um ſo bequemer, ihn zu führen, da das deutſche Publi-
kum von ſehr vielen Dingen, die auf die Stimmung in Amerika
entſcheidend einwirken mußten, bis heute noch nichts weiß.
Wir anderen haben die auf wertvolle Zeugniſſe und Mittei-
lungen geſtützte Meinung, daß Bilſon den Ruhm des Frie-
densvermittlers erſtrebte, daß es eine kluge Politik geweſen
wäre, r darin zu beſtärken, und daß alles Uebrige eine
luge Politik nicht war. Aber wer damals vom „Wilſon-
Frieden“ zu reden wagte, beging ja bekanntlich, zehnmal ruch-
loſer als Herr Malvy, Vaterlandsverrat. Von den Leuten, die
jetzt zu ernſtem Mienenſpiel neigen, kann man auch hören, dieberiſe Regierung rede nicht genug. Jn England rede Balfour,

äußere ſich Lloyd George, öffne jeden Tag irgendein Miniſter
den Mund. Es iſt wohl anzunehmen, daß nur noch eine kleine
Minderheit der Menſchheit all dieſe Reden lieſt. Die Mehrheit
hat ſich allmählich den Geſchmack an der Rhetorik abgewöhnt.
Und was ſollen Perſönlichkeiten, wie Graf Hertling, die ihren
eigentlichen Stützpunkt nicht in dem Volke ſuchen. der Welt
eigentlich ſagen, außer jener Selbſtverſtändlichkeit, daß Deutſch-
land, wenn man ihm Demütigung, Zerſtückelung oder Vernich-
tung zumutet, ſich bis aufs äußerſte verteidigen wird? Es iſt
unwahrſcheinlich, daß ſie etwas ſagen können, was den Frieden
näher bringt. Sie können ſchwerlich auch nur den Wegzu ihm
ebnen, denn ſie hängen feſt in einem alten Syſtem.
Jn einem Syſtem, das aus der belgiſchen Rechtsfrage eine Fauſt-
pfandfrage gemacht hat, eine wirkliche Annäherung
an die demokratiſchen Jdeen der übrigen Völker
ablehnt, mit Diplomatie gegen ungeheure Zeiterſcheinungen
ankämpft und großen Zukunftsfragen, wie der Rüſtungsbe-
ſchränkung, innerlich fremd gegenüberſteht. Solange nicht
ein Staatsmann oder ein Volksmann mit ehrlicher Ueber-
zeugung, ohne volitiſche Nebenabſicht, zu neuen Horizonten hin-
weiſt, bleibt jede Rede, in welchem Lande ſie auch gehalten wird,
ein nutzloſes Paradeſtück. Einſtweilen tauchen an allen Hori-
ren die ſich dem Blick eröffnen, neue Schlachtfelder
auf.

Wider die Bolſchewikiverleumdungen.
Es iſt ein billiges Vergnügen, in einem Augenblick, wo die

ſozialiſtiſche Regierung in Rußland die ernſteſte Kriſe ſeit
ihrem Beſtehen durchkämpfen muß, ihr Fehler vorzurechnen, die
ſie angeblich begangen hat. An dieſem Vergnügen beteiligen
ſich auch Leute, die ſich immer noch Sozialiſten nennen, und der
Sinn ihrer Worte iſt ſchließlich, daß die Bolſchewiki ſelbſt Schuld
trügen, wenn ſie der weſteuropäiſche Jmperialismus vernich-
ten würde. Das iſt eine Entſchuldigung der imperialiſtiſchen
Gewalttaten, die um ſo ſchmählicher iſt, als ſie von dieſen Leu
ten kommt. Neu iſt es nicht, daß die Regierungsſozialiſten immer
im Augenblick, wo die ſozialiſtiſche Regierung Rußlands im ſchwer
ſten Kampfe ſteht, Entſchuldigungen für ihre Gegner finden,
und Angriffe gegen die kämpfenden Revolutionäre richten.
Haben ſie doch nach dem Friedensſchluß von Breſt-Litowſk, um
ihre eigene Schuld zu verbergen, der Wahrheit entgegen be
hauptet, daß die Schuld am Jnhalt dieſes Friedens auf die
Bolſchewiki fiele, daß ſie die deutſche Regierung, die an keinen
Gewaltfrieden gedacht habe, durch ihr Verhalten in Breſt-
Litowſk provoziert hätten. Gegen dieſe Behauptung legt nun
ſelbſt ein vürgerliches Organ Zeugnis ab. Das Leipziger Tage
blatt (Nummer 412) ſchreibt über den Frieden von Breſt:

„Er fiel anders aus, als nach den erſten deutſchen Er-
klärungen gegen Ende des vorigen Jahres erwartet werden
konnte, und wenn auch Trotzkis Auftreten bei den Verhand
lungen unmittelbar die Schuld daran trug, daß die Beratun-

en ſich nach längerer Dauer zunächſt noch einmal ganz zer
chlugen, und daß erſt ein abermaliges militäriſches Zwiſchen-

ſpiel nachhelfen mußte. ſo war dech die Aenderung
unſerer Richtlinien, die zwiſchen dem 25. und 28. De
zember zutage trat, unabhängig davon und vorher
geſchehen.“
vier iſt der geſchichtlichen Wahrheit die Ehre gegeben. Der

Friede, den die Bolſchewiki kurz nach dem 28. Dezember hätten
baben können, hätte dasſelbe Geſicht gezeigt wie der, der ihnen
Monate vorher diktiert wurde. Mit dieſer Feſtſtellung fällt
eine der keckſten Verleumdungen gegen die Bolſchewiki in ſich
zuſammen. Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Deutſchlands
hat keinen Anlaß, den Bolſchewiki im Augenblick des ſchwerſten
Kampfes in den Rücken zu fallen. Sie weiß, daß der eherne
Gang der Revolution die Schritte und Maßnahmen der Bolſche-
wiki diktiert hat. Sie erkennt die hiſtoriſche Notwendigkeit, wo
kurzſichtige Kritiker Schuld und Fehler ſehen. Fühlen die, die
kurzſichtige Nörgeleien über das große Gefühl der Klaſſenſoli-
darität ſtellen, fühlen ſie nicht, wie klein und erbärmlich ihre
Haltung iſt, gegenüber der, die Marrx und die internationale
Arbeiteraſſozigtion gegenüber der Kommune einnahmen!

Das Arteil im Chamberlainprozeß.

Frankfurt a. M., 16. Auguſt. (W. T. B.) Im Pro
zeß der Frankfurter Zeitung gegen Houſton
Stewart Chamberlain wurde der Angeklagte
wegen Beleidigung im Sinne des S 186 des Reichsſtrafgefetz
buches zur höchſt zuläſſigen Geldſtrafe von 1500 Mark
verurteilt. Auf Antrag der Privatkläger iſt das Urteil

tungen zu veröffentlichen.

e

langter Rechtskraft in 21innerhalb eines Monats nach er

wurde etwa folgendes au

darauf a hätte,
Zur Begründung des Urteilsu enn der Angeklagte

eführt: tdie Haltung der Frankfurter Zeitung ſei geeignetSei 5 ſchädigen, wäre das eine Meinung äuße

rung geweſen, gegen die gerichtlich nicht vorzugehen war. E
war deshalb auch unnötig, in eine Beweiserhebung darübeeinzutreten, ob die aniſiete Zeitung eine Reichsgefahr ſeid
Aber in dem vom üngeklagten gebrauchten Worte „abzielen
i rbindung mit den Behauptungen vom Feindesbeſitz une ſeintit heh Einfluß liegt der Vorwurf des Landesverratz
Für dieſe Behauptung, die Unruhe in die Bevölkerung tragen
mußte und getragen hat, hat der Angeklagte nicht den
Schatten eines Beweiſes erbracht. Bismarqh
Angriff richtete ſich gegen den damaligen Leiter der Fran
furter Zeitung und wurde unternommen im Namen einer Re

ierung. Auf ihn konnte ſich der Angeklagte nicht berufen
s kommt darauf an, ob ein Ausländer Einfluß auf die Hal

tung der Frankfurter Zeitung gehabt e und das iſt nicht
der Fall. Andererſeits konnte die Feſtſtellung nicht gemacht
werden, daß Chamberlain etwas bewußt Unwahres geſagt habe.
Wohl aber hat er nicht zu beweiſende Behauptun,
gen aufgeſtellt. Der Schutz des S 193 war ihm zu ver-
ſagen. Er hat in dem Artikel die Intereſſen der Vaterlands-
partei wahrnehmen wollen, alſo fremde Jntereſſen. Er iſt aber
nur einfaches Mitglied der Partei, und einfachen Mitgliedern
ſteht der Schutz des S 193 bei Wahrnehmung der Intereſſen
der Partei nicht zur Seite. Was die Strafzumeſſung an-
langt, ſo mußte der Angeklagte mit einem beſonderen Maßſtabe
gemeſſen werden. Von engliſchen Eltern geboren, in einem
engliſchen Admiralshauſe erzogen, iſt er nachher in deutſche
Verhältniſſe gekommen. Er hat ſpäter das, was er früher
geehrt, bekämpft. Solche Leute ſchießen leicht über das Ziel,
Ohne ſich dem Vorwurf einer Verbeugung gegen England aus-
zufetzen, kann das Gericht ſagen: es mußte nicht ſtrafver
ſchärfend, ſondern mildernd wirken, daß der Angeklagte g3
borener Engländer iſt. Jn normalen Zeiten wäre bei
der Schwere der Beleidigung eine Freiheits,
ſtrafe am Platze geweſen; heute, wo ſich die Begriffe von
Recht und Unrecht allgemein verwirrt haben, mußte die Straf-
tat anders bewertet werden. Es kommt hinzu, daß ſich gerade
auch die freiheitliche Richtung, die Vertreter einer freiheit
lichen Weltanſchauung jederzeit gegen eine Freiheitsſtrafe in
ſolchen Fällen ausgeſprochen haben. Es war daher auf Geld-
ſtrafe zu erkennen, und zwar war die höchſte zuläſſige Geld
ſtrafe zur Sühnung der Tat erforderlich.

Herr Chamberlain, dieſer merkwürdige deutſche Patriot und
leichtfertige Ver-runglimpfer eines angeſehenen Blattes geht
alſo moraliſch arg zerzauſt aus dieſem Prozeß hervor ein
geradezu klägliches Bild. Auch nicht für eine einzige ſeiner
„Anklagen“ hat er auch nur den Schatten eines Beweiſes zu
erbringen vermocht. Dabei iſt er, wie ihm ſelbſt e Wimpig
beſcheinigen, bei der Strafbemeſſung noch äußerſt glimpfflich
davon gekommen. Merkwürdigerweiſe auf Grund eines Um-
ſtandes (daß wir nicht „in normalen Zeiten“ leben!), der ſich
ſonſt in ſehr vielen anderen Strafſachen bei den Angeklagten
meiſt erſchwerend fühlbar macht

Ein engliſcher KriegsgewinnlerSkandal.
Bern, 14. Auguſt. Zur Unterſuchung des unter dem Namen

Zelluloſeſkandal bekannten Falles kraſſen Kriegs
gewinnertums einer engliſch ſchweizeriſchen Geſellſchaft hat
die engliſche Regierung einen Ausſchuß eingeſetzt, der aus nam-
haften Perſönlichkeiten, dem Richter Lord Summer, dem Reeder
Lord Jnchcape und dem Großinduſtriellen Lord Colwyn beſteht.

Times ſchreibt: Die einzig feſtſtehende Tatſache in der
Affäre iſt, daß der Gründer der Geſellſchaft, die Zelluloſe und
Azeton für Flugzeugbahnen liefert, dieſes Kriegsbedürfnis ſo
ansnutzte, daß jedwede Sixpence-Gründeraktie ſpäter vierzehn
Pfundaktien gleich wurde. (Das heißt: die Aktien ſtiegen von
50. Pf. auf 280 Mk. Red.) Wenn dieſes einem Syndikat von
Bäckern paſſierte, würde die Tatſache ausreichen, die Ange
legenheit am Laternenvfahl zu enden. Zelluleſe für
Flugzeuge iſt aber ſchließlich nur ein etwas weniger notwendiger
Artikel als das tägliche Brot. Morning Poſt betont, daß
das ungeheure Wachstum der Zelluloſegeſellſchaft nur dank der
außerordentlichen Parteilichkeit der Regierung möglich ge
weſen ſei. Die Affäre würde für den guten Ruf Chur-
chills vernichtend ſein, wenn dieſer noch einen ſolchen
hätte. Jedenfalls ſollten er ſowie die anderen beteiligten Be
amten des Munitions miniſteriums während der Unterſuchung
zurücktreten. Daily Chronicle weiſt darauf hin, daß
durch den Skandal eine Reihe von Männern bloßgeſtellt iſt, die
mit der Petroleuminduſtrie zu tun haben, insbeſondere der an
der Spitze des Petroleumdepartements ſtehende Kolonialſekre
tär Long, deſſen Sohn, Major Long, 5800 Aktien der Zellulofe
geſellſchaft beſitze, und der Direktor der Petroleumexekutive,
Profeſſor Sir John Cadman, mit 4350 Aktien.

Kleine polieiſche Nachrichten.
Verkürzung der Sonntagsarbeit der Eiſenbahnen. Der

Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat verfügt, daß die Sonn
tagsarbeit in den Werkſtätten, auf die mit Rückſicht auf die
Kriegsverhältniſſe nicht ganz verzichtet werden kann, um eine
Stunde verkür zt werden ſoll. Bisher betrug die Arbeits
o See wi die Krbe der für neun Stunden gezahlt
purde. Jetzt ſoll die Arbeit an jedem zweiten Sonntag ohneLohneinbuße fünf Stunden betragen. 8 s
Der Kriegstabak wird immer lieblicher. Berlin, 17. m

(W. T. B.) Der Bundesrat hat unterm 15. d. M. genehmigt,
daß den Herſtellern von Tabaker eugniſſen auchdie Verwendung von Birnen-, A pfe l-, Walnuß-,
Ha.ſelnuß- und Tapinamburbättern als Erſatz
ſtoffe bei der Herſtellung von Tabakerzeugniſſen und tabakähn-
lichen Waren unter den bekannten Bedingungen geſtattet wer
den darf. Herſteller von Tabakerzeugniſſen, die dieſe Erſatz
ſtoffe zu den genannten Zwecken verwenden wollen, haben vorher
die Genehmigung des Zuſtändigen Hauptamts einzuholen.

Eine Landtags-Erſatzwahl. Das Mitglied des Abgeordnetenhauſes für den zweiten Kösliner Wahlbezirt Landſchafts-
rat a. D. Major v. Puttkamer-Treblin, hat, da er vom
Vahlverband des „Herzogtums Wenden“ zum Mitglied des
Herrenhauſes vorgeſchlagen worden iſt, ſein Mandat nieder
gelegt. Es iſt daher vom Miniſter des Jnnern die Vor
nahme einer Erſatzwahl in dieſem Wahlbezirk angeordnet
worden. An ſeine Stelle wurde von den Konſervativen Herr
v. iſt v itz als Landtagskandidat für SchlaweRummelsburg
aufgeſtellt.

Parlamentseröffnung“ in China. Temps meldet aus Peking:
Das neue Parlament iſt am 11. Anguſt in Anweſenheit
des Präſidenten der Republik, der Regierung und von Ver
tretern der alliierten Geſandtſchaſten eröffnet worden. Tas
Parlament von Süd China tagt in Kanton. Es hat einen Aus
ſchuß zur Ausarbeitung einer Verfaſſung eingeſetzt und ſieht
das Parlamentin Peking als ungeſetzlich an

Aus der Partei.
Die ukrainiſche Sozialdemokratie in Oeſterreich. Die öſter

reichiſch-ukrainiſche Sozialdemokratie hatte ſich kurz vor dem
Krieg aus zwei Fraktionen, in die ſie 1912 zerfallen war, wieder
rereinigt. Aber auf dem Kriegsſchauplatz und unter der ruſſi
ſchen Okkupation gab es kein Parteileben. Seit einem Viertel
ahr erſcheint jedoch in Prgemyfl wieder die Ukrainiſche Arbeiter
eitung. Am 23. Juni tagte in Lemberg eine Konferenz aus
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ter neuen Leuten. Sie war von ſtark nationalem Geiſte er
llt, was mit dem Nationalismus der polniſchen Sozialdemo-

Nie elgyjmenhängt. Man ſetzte ein leitendes Parteikomitee

an. (J. K.

has wahre Geſicht der Unabhangigen
wie es in Altenburg erlunden wurde.

Es iſt ein Glück, daß es in dieſer tieftraurigen Kriegszeit ab
und zu auch einmal heitere Momente gibt. Und ein ſolcher
iſt uns jetzt bereitet worden. als wir in dem Altenburger Blatt
der abhängigen Sozialdemokraten einen Artikel fanden, der ſich
mit den böſen Unabhängigen beſchäftigt und mit dem Wieder
rereinigungs Broſchürenſchreiber, eidemannſozialdemokra
ten Begirksſekretär und Kriegsnotſtandserfatz Volksſtimmen-
redakteur Dreſcher. Was das Altenburger Durchhalteblatt
da über Dreſchers Tätigkeit und unſer Verhältais zu ihm zu
ſammen gereimt hat, iſt zwar ſehr ungereimt, aber ſo beluſti-
gend, daß wir es auch unſeren Leſern im Wortlaut mitteilen
wollen, um ihnen eine heitere Viertelſtunde zu bereiten. Ernſt
zu nehmen iſt natürlich eine ſolche Münchhauſiade nicht;
es ſei denn von unſerm derzeitigen „Kollegen“ Dreſcher, dem
nach unſerm Dafürhalten unbedingt ein peinliches Gefühl an
kommen mußte, wenn ihm, wie geſchehen, von ſeinen Geſin
nungsfreunden die Rolle eines „Helden““ angedichtet wird, der
verteufelte Aehnlichkeit mit Don Quichotte beſitzt. Alſo, erbaut
euch erſt, liebe Leſer!

Das wahre Geſicht der Unabhängigen.
Daß es den Unabhängigen nicht darauf ankommt, die Inter

eſſen der Arbeiterſchaft wahrzunehmen, iſt ſchon an Hunderten
von Beiſpielen nachgewieſen worden. Sie ſind ſo zahlreich, daß
es gar nicht mehr möglich iſt, ſie alle zu regiſtrieren, vielmehr
kann es nur darauf ankommen, die wichtigſten und
augenföllirgſten der Oeffentlichkeit zu unterbreiten, damit
unſeren Cenoſſen und der Arbeiterſchaft überhaupt wenigſtens
einigermaßen die Augen gesffnet werden, in welche Hände ſie
ſich begeben, wenn ſie jener Parteiſtrömung Gefolgſchaft leiſten
würden. Ein eklatanter Fall liegt jetzt wieder vor.Vor Monaten hat der Sezirteſekreter Dreſcher in Halle

eine Broſchüre herausgegehen in der er ſtark für die Wieder
verernigung mit den Unabhängigen eintrat und ihnen zu dem
Zwecke Konzeſſionen machte.

Wir haben die Broſchüre damals nicht beſprochen, weil ſie
uns nicht vorkag und auf das, was die Arbeiterpreſſe darüber
ſchrieb, mochten wir uns nicht ſtützen. Heute nun ſoll erwähnt
werden, daß eines der wichtigſten Argumente Dreſchers war,
daß er forderte, alle Parteiinſtanzen ſollten paritätiſch beſetzt
werden. Vor allem forderte er das für die Parteizeitungen.
Er dachte ſich die Sache ſo, daß in jeder Parteiredaktion min-
deſtens ein Unabhängiger zu ſitzen habe, der die unabhängigen
Tendenzen zu vropagieren habe. Weiter konnte man im Ent-
gegenkommen gegen die Unabhängigen ſchwerlich gehen. Jn derParteipreſſe erkannte man zwar den guten Willen Dreſchers,

hielt aber den vorgeſchlagenen Weg für nicht gangbar. Anders
in der Preſſe der Unabhängigen. Sie begrüßte die Vorſchläge
Dreſchers mit einem wahren Jubel und meinte, daraus ſei die
Richtigkeit der Unabhängigentheorie zu ſchließen und weiter
zu folgern, wie weit ſie ſchon ſelbſt in den Reihen der der „Re
gierungsſozialiſten“ vorgeſchritten ſei. Einige der unab-
hängigen Zeitungen brachten ſogar ganze Leitartikel über dieſe
dergrtegenheit und die Erfurter Tribüne ſchrieb ihrer ſogar
rei.
Allein, lange ſollte es bei dieſer Begeiſterung nicht bleiben,

wenigſtens nicht länger als man beſtimmt wußte, daß Dreſcher
die Zertrümmerung der Partei nicht mitmache und bis man
ſich überzeugt hatte, daß er es mit den Jntereſſen der Arbeiter-
ſchaft wirklich ernſt meine. Das trat ein, als er zu den Unab-
hängigen nicht abſchwenkte, ſondern bei der wirklichen Arbeiter
partei, der Sozialdemokratie, blieb. Das genügte ſchon, dieſen
Mann in Acht und Bann zu tun. Was daran aber noch fehlte,
geſchah bei ſeiner ſonſtigen Tätigkeit. Erſtmalig trat es hervor
in Greppin bei Bitterfeld, dort hatten es die Unabhängigen
auch auf die Arbeiterturner abgeſehen. Bei einer ſolchen Ge
legenheit nun war auch Dreſcher erſchienen, und er mag durch
die unabhängigen Treibereien einen Strich gemacht haben. Das
war das Signal, den Vereinigungsfreund nach Strich und
Faden herunterzureißen. Die damaligen Berichte in der unab
hängigen Preſſe ſind ein Veiſviel dafür. Und einige Blätter,
die am meiſten für den Beſtand der unabhängigen Mitglieder-
zahl zu fürchten hatten, ſchrien plötzlich über den Vertreter
der perſonifizierten Gewaltpolitik“ und man rief Dreſcher ent-
gegen: „Deshalb lehnt man Sie ah und wird Sie auch weiter
ablehnen mitſamt Threr Politik Der geſunde proletariſche

c aEine Geſchichte von zweiStädten.

9) Von Charles Dickens.
Der Weinſchank lag an einer Ecke und war ſeinem äußeren

Anfehen und ſeinen Gäſten nach beſſer als die meiſten andern,
und der Herr des Weinſchanks ſtand in gelber Weſte und
grünen Beinkleidern vor ſeiner Tür und ſah dem Kämpfen um
den verſchütteten Wein zu. „'s iſt nicht meine Sache,“ ſagte er
zuletzt mit einem Achſelzucken. „Die Leute vom Markt haben's
verſchüttet. Sie mögen ein anderes Faß bringen.“

Jetzt fielen ſeine Augen zufällig auf den langen Luſtigmacher,
der ſeinen Spaß an die Wand ſchrieb und er rief ihm über
die Straße zu: „Heda, Gaspard, was machſt du da?“

Der Burſche wies mit prahleriſcher Bedeutſamkeit, wie es
Leute ſeines Gelichters oft machen, auf ſeinen Wisz. Aber er
verfehlte ſein Ziel und machte gar keinen Eindruck, wie es eben-
falls oft Leuten ſeines Gelichters geht.

„Was ſoll das heißen? Biſt du ein Kandidat fürs Jrren-
haus?“ ſagte der Weinwirt, indem er auf die andere Seite
der Straße ging und den Witz mit einer Handvoll Straßen-
ſchlamm, nach dem er ſich zu dieſem Zwecke gebückt, auslöſchte
und überſtrich. „Warum ſchreibſt du auf offener Straße?
Gibht es keinen andern Ort, um ſolche Worte zu ſchreiben, he?“

Während er ſo ſprach, ließ er ſeine andere, reine Hand (viel-
leicht zufällig, vielleicht nicht) auf das Herz des Spaßmachers
fallen. Der Spafmacher ſchlug mit ſeiner Hand darauf. machte
einen hürtigen Luftſprung und kam wieder auf die Beine in
einer phantaſtiſchen Tänzerſtellung, den einen ſeiner Schuhe,
den er heim Springen vom Fuße geſchleudert, in der Hand und
vor ſich ausgeſtredt haltend. Unter dieſen Umſtänden nahm
er ſich wie ein Spaßmacher von äußerſt, um nicht zu ſagen
grauſam, praktiſchem Charakter aus.

„Ziehe ihn wieder an, ziehe ihn wieder an,“ ſagte der andexe.
„Nenne Wein. Wein und mache der Sache ein Ende.“ Mit
dieſem Rat wiſchte er ſich ſeine ſchmutzige Hand auf dem
Aermel des Spaßmachers ab ganz überlegt, da er ſich die
Hand ſeinefwegen beſchmutzt hatte; und ging dann wieder über
die Straße und trat in die Weinſchenke.

Dieſer Weinwirt war ein kriegeriſch ausſehender Mann von
vreißig Johren mit einem Stierngcken, der heißes Blut haben
mußte, denn obgleich es bitter kalt war, halte er doch keinen
Rock an ſondern hatte ihn über die Schulter geworfen. Auch
die Hemdärmel hatte er aufgeſtreift und die braunen Arme
waren bis an die Ellbogen bloß. Ebenſowenig trug er auf
dem Kopfe ehoas anderes, als ſein eigenes kurz gelocktes und
kurzgeſchnittenes. ſchwarzes Haar. Er war überhaupt ein
ſchwarzer Mann mit guten Augen und einer guten offenen
Breite zwiſchen ihnen. Jm ganzen von gutmütigem, aber auch
unerlittlichein Ausſehen; offenbar ein Mann von ſtarſem Ent
ſchluß und feſtem Willen; ein Mann, dem man nicht begegnen
möchte, wenn er durch einen engen Paß, mit einem Abgrund
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an eder Seite, eilt, denn nichts würde ihn zum Umkehren be
wegen.

Sinn der Arbeiterſchaft will eben von dieſen Gewalt politikern“nichts wiſſen. Die Herrſchaften haben Fer r ielt.“ Das

leuchtende Vorbilb der Obſektivitä reſchers
dauerte für die Unabhängigen alſo nur ſolange, als ſie glaubten, ihn vor ihren Wagen Pannen zu können. Das war nicht
möglich, und nun lehnen die „Arbeiter“ ab. Aber um die Maſſe
der Arbeiter handelt es ſich dabei gar nicht, es ſind nur einige
unabhängige Schreier, die den Arbeitern ſuggerieren, ſie dürften
ſich von der Objektivität nicht beeinfluſſen laſſen. Nun iſt aber
Dreſcher r zum Redakteur der Halliſchen Volksſtimme gewählt
worden, die die Anſchauungen der alten ſozialdemokratiſchen
Partei vertritt. Man kann ſich denken, daß dieſer Vorgang
die Unabhängigen um ihr letztes bißchen Ver-
tand bringt und daß ſie auf den Vertreter der Einigun
ech und Schwefel herabfluchen. Der Verſu
Dreſchers, ſeine Grundſätze zu verwirklichen, erfährt noch den
mildeſten Ausdruck mit dem Ruf: „Horr Dreſcher wird ſicher
eine ſchwere Enttäuſchung erleben.“
„Wie nun, wenn der Mann in dem Blatt, das er rrdigiert ſeine

Grundſätze wahr macht und auch den Unabbängigen Gelegenheit
gibt, ihre Anſchauungen zu verteidigen? Er müßte, wenn er
dazu überginge, ſelbſwerſtändlich auch gegen Gedankengänge
Stellung nehmen, mit denen er nicht einverſtanden wäre. Aber
die Unabhängigen ſalvieren ſich ſchon von vornherein: „Herr
Dreſcher wird eine Enttäuſchung erleben.“ Das will alſo heißen:
Die Unabhängigen haben gar nicht die Abſicht, ſich vor das
Forum der Leffentlichkeit zu ſtellen. Dazu haben ſie ihre
wohlerwogenen Gründe, denn ſie können nur gedeihen bei unter
irdiſcher Arbeit und würden Schiffbruch leiden, wenn ihre An-
ſchauungen durchleuchtet würden. Deshalb rufen ſie aus: Lieber
nicht! Und ſetzen einen Mann herab, der es ehrlich gemeint
hat. Damit charakteriſieren ſie ſich ſelbſt, wie es beſſer von
anderer Sefte gar nicht geſchehen könnte.

Wenn auch der Zweck der Veröffentlichung offenkundig auf
die politiſche Verdächtigung der unabhängigen Sozialdemokra-
tie hingusläuſt wir können doch nicht anders als die Alten-
burger Auslaſſung von der heiteren Seite zu nehmen. Der
Artikel iſt in ſeinem ganzen Jnhalt erfunden. Weder hat
Dreſcher in ſeiner Schrift gefordert, „daß in jeder Parteiredak-
tion mindeſtens ein Unabhängiger zu ſitzen habe, der die un
abhängigen Tendenzen zu propagieren habe,“ noch iſt ſeine
Schrift in der unabhängigen Preſſe „mit einem wahren Jubel
begrüßt“ worden. Das Halliſche Volksblatt z. B. hat von Dre
ſchers Broſchüre überhaupt nicht Notiz genommen. Denn als
ſie erſchien, hatte der chemalige Bezirksſekretär eben den Be
weis geliefert, daß ſeine theoretiſchen Erörterungen über die
Wiedervereiniqungsmöglichkeiten auf der Grundlage gerechterer
Parteidemokratie nicht ernſt zu nehmende Stilübun-
gen ſind. Er hatte ſich gerade von einem Geſinnungsfreund
an die Stelle eines unabhängigen Geſellſchafters des Volks
hlattverlages ſetzen laſſen, der nach unerhörteſter Vergewalti-
gung der Demokratie und von Treu und Glauben hin zusgewor-
fen war. Er übte auch kraft ſelbſtherrlich übertragenen Man-
dats Zenſur über die unabhängigen Redakteure. Nach ſolcher
praktiſchen Leiſtung, die ein Hohn war guf den Jnhalt der
Schrift, waren dieſe und der Autor Dreſcher erledigt, wie er
vordem als Parteimann ſchon lange erledigt war. Einige
Thüringer Blätter haben Dreſchers Schrift zwar beſprochen,
aber auch in dieſen Artikeln war durchaus nichts von irgend
welchem „Jubel“ zu finden. Dieſer iſt alſo wirklich eine Alten-
burger Erfindung.

Jetzt kommt aber das Luſtigſte. „Dreſcher ſchwenkte nicht zu
den Unabhängigen ab, ſondern blieb der wirklichen Arbeiter
partei, der Sozialdemokratie treu, und“ aufgepaßt! „das
genügte ſchon, dieſen Mann in Acht und Bann zu tun“! Herr
Dreſcher mit Heiligenſchein und Märtyrerkrone, in Bronze ge
goſſen! Dieſe Darſtellung iſt ſehr ſchlecht erfunden wor-
den, ebenſo wie der Greppiner Fall. Unſere Leſer er
innern ſich vielleicht noch, was durch un vor Wochen von dort
berichtet worden war. Nicht die Ungabhängigen hatten eine Ver-
ſammlung arrangiert, „weil ſie es auch auf die Arbeiterturner
abgeſehen hatten“, ſondern Dreſcher war auf den Gedanken
gekommen, in Greppin für die Scheidemänner zu werben an
einem Abend. an dem auch der Arbeiterturnverein ſeine
Uebungsſtunde abhielt Trotzdem fanden ſich an der Dreſcher-
ſchen Tiſcheunde nur ein paar Leute ein, ſo daß die von dem
regierungsſozigaliſtiſchen Bezirksſekretär einberufene Ver-
ſammlung überhaupt nicht ſtattfinden konnte.
Durch die in Altenburg (oder ſonſtwo?) erfundenen „unabhän-
gigen Treibereien“ konnte Dreſcher alſo gar keinen Strich
machen; im Gegenteil: Die aufgeklärten Greppiner Arbeiter
hatten einen Strich durch Dreſchers Rechnung gemacht,
die auf Mitgliedergewinnung für ſeinen einen ganzen Mann
ſtarken regierungs ſozialiſtiſchen Parteiverein in Greppin lau
tete. Nach dieſem Reinfall haben wir im Vbol. allerdings Herrn

Ladentiſch, als er eintrat. Madame Defarge war eine wohl-
beleibte Frau von ungefähr demſelben Alter wie er, mit einem
aufmerkſamen Auge, das ſelten etwas Beſtimmtes anzuſehen
ſchien, einer großen, mit vielen Ringen geſchmückten Hand,
einem gefaßten Geſicht, ſtarken Zügen und großer Ruhe im
Benehmen. Aus dem Ausſehen der Madame Defarge war man
geneigt zu prophezeien, daß ſie ſich ſehr ſelten in den Rech-
nungen, die ſie zu beſorgen hatte. zu ihrem Schaden irrte. Da
Madame Defarge empfindlich gegen Kälte war, war ſie in Pelz
eingewikelt und hatte einen großen bunten Schal um den Kopf
gewunden, der aber immer noch ihre großen Ohrringe ſehen
ließ. Jhr Strickzeug lag vor ihr, aber ſie hatte es weggelegt,
um ſich mit einem Zahnſtocher die Zähne zu ſtochern. So be-
ſchäftigt und den rechten Ellbogen in die linke Hand geſtützt,
ſagte Madame Defarge nichts, als ihr Eheherr eintrat, ſondern
ließ nur ein kaum hörbares Huſten vernehmen. Dies und das
kaum eine Linie breite Emporziehen ihrer ſcharfgezeichneten
ſchwarzen Augenbrauen ſagte ihrem Manne, daß er gut tun
würde, ſich im Laden unter den Gäſten nach etwaigen neuen
Gäſten umzuſehen, welche gekommen waren, während er
draußen auf der Straße geſtanden hatte.

Der Weinwirt ließ demgemäß ſeine Blicke umherſchweifen,
bis ſie auf einem ältlichen Herrn und einer jungen Dame
haften blieben, die in einer Ecke ſaßen. Auch noch andere Ge
ſellſchaft war da: zwei Kartenſpieler, zwei Dominoſpieler, drei,
die am Ladentiſch ſtanden und einen kleinen Reſt Wein zögernd
austranken. Als er hinter den Ladentiſch trat, bemerkte er,
daß der ältliche Herr mit einem Blick zu der jungen Dame
ſagte: „Das iſt unſer Mann.“

„Was zum Teufel wollt ihr in dieſer Galeere,“ ſagte Mon-
ſieur Defarge zu ſich „ich kenne euch nicht.

Aber er ſtellte ſich, als ob er die beiden Fremden nicht be
achtet und ließ ſich mit den drei Gäſten, die am Ladentiſch
tranken, in ein Geſpräch ein.

„Wie geht es, Jacques?“ ſagte einer von den dreien zu
Monſieur Defarge. „Jſt der verſchüttete Wein alle aufge
trunken?“

„Bis auf den letzten Tropfen Jacques,“ antworteie Mon-
ſieur Defarge. Als die beiden mit dieſem Austauſch der Tauf-
namen fertig waren, ließ Madame Defarge, die ſich immer in
den Zähnen ſtocherte, ein anderes kaum hörbares Huſten ver
nehmen und zog ihre Augenbrauen um eine andere Linien-
breite in die Höhe.

„Nur ſelten,“ ſagte der zweite von den dreien zu Monſieur
Defarge, „haben dieſe elenden Laſttiere Gelegenheit, den Ge
ſchmack von Wein, oder von etwas anderem als ſchwarzem
Brot und Tod kennen zu lernen. Nicht wahr, Jacques?“

„Freilich, Jacques,“ entgegnete Monſieur Defarge.
Bei dieſem zweiten Anstauſch des Taufnamens ließ Madame

Defarge, immer noch mit ruhiaſter Faſſung ihren Zahnſtocher
gebrauchend, wieder einen kaum hörbaren Huſten vernehmen
und zog ihre Augenbrauen noch um eine Linie empor.

Der letzte von den dreien kam jetzt an die Reihe, zu ſprechen,
wie er das leere Glas hinſetzte und mit den Lippen ſchmatzte.

Madame Defarge, ſeine Frau, ſaß im Laden hinter dem

Dreſcher geſagt, weshalb ihm die Arbeiter kein Vertrauer
mehr entgegenbringen. Man ſieht: es bleibt von der
Sache auch nichts übrig, was einer „Durchleuchtung“ mit Wahr
heitsſtrahlen ſtand hielte.

Jm Bezirk Halle wußte außerdem ſchon vor dem Kriege jeder
mann, wo Dreſcher in der Partei ſtand und auf den Gedanken,
ihn für einen Mann zu halten, der Haaſe oder Ledebour nahe
ſteht oder in ihm gar ein „leuchtendes Vorbild“ zu erblicken,
iſt wirklich niemand gekommen. Alſo war auch niemand
enttäuſcht, als Dreſcher nach der Trennung parteivorſtandstreu
blieb und ſpäter als Redakteur der Volksſtimme reklamiert
wurde. welches Amt er freilich erſt jetzt übernommen hat, der
„Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe“. Wendemuth
iſt dem Thiele-Konſortium davongelaufen, dieſerhalb und
außerdem; die Schulden des Blattes wurden zu roß; zur Ar
beit an einem Unternehmen, „das nicht leben nicht ſterben
kann“ und das unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſ be
kommt man heute keinen tücktigen Redakteur; ſo kam Herr
Dreſcher auf den Stuhl des VolkéſtimmenRedakteurs. Gewiß
lich nicht zu dem Verſuch „ſeine h zu verwirk S a Dazu langt neben andern Erforderniſſen der
Berliner Zuſchuß der Volksftimme wirklich nicht aus. Und
Grundſätze hat Dreſcher weiter keine, als diejenigen, die aus
dem Raubplan gegen das Volksblatt reſultieren.
Aber die haben auch heute noch nichts mit Demokratie zu tun
und der „Wiedervereinigung“ ſind ſie, wie ſich das von ſelbſt er
gibt, nicht gerade förderlich,

Und nun das Allerluſtigſte. Das muß man noch ein
mal leſen, um es in der ganzen Komik auf ſich wirken zu laſſen:
„Nun gar Dreſcher Redakteur
denken Vorgang Unabhängigen letztes bißchen
Verſtand Vertreter der Einigung Pech und Schwefel herab
luchen.“ Zum Lachen, zum Totlachen iſt das. Und wir zwei-
ſeln nicht daran, auch Dreſcher wird mit einfſtimmen, wenn er
lieſt, was ſein Freund Miilller in Altenburg ihm alle für Eigen-
ſchaften und Wirkungen angedichtet hat. Dabei hat Dreſcher,was ihm jeder e beſcheinigen wird, wirklich
ſeine liebe Not, und Thiele hat ſchon recht, wenn er aus dem
Fehlen eines tüchtigen Vedgktenrs (das iſt alſo ſein
Dreſcher nicht) ſchlimme, Wirkungen für ſein ach ſo krankes
Kindlein Volksſtimme befürchtet und deshalb um gut Wetter
beim Gericht bittet. Dieſe Verlegenheitsarbeit aber ſollte uns
um den Verſtand bringen?! Und uns Pech und Schwefel
herabfluchen laſſen Weil Dreſcher ſeine „Grundſätze“ ver
wirklichen will?! Nein, nein wir kommen an dieſer Stelle
zu nichts anderem, als zur Heiterkeit. Zumal bei den ergötz
lichen Schlußfolgerungen der Altenburgerin. „Die Nnabhangi-
gen haben gar nicht die Abſicht, ſich vor das Forum der Oeffent
lichkeit zu ſtellen deshalb rufen ſie aus: Lieber nichtAls ob es an uns Unabhängigen läge, daß wir faſt ausſchließlich
auf die publiziſtiſche Vertretung unſerer Anſchauungen beſchränkt ſind; als ob nicht gerade Herr Dreſcher im holden Ver-

ein mit Thiele und anderen „unterirdiſch“ wirkenden Leuten
danach trachtete, uns dieſe geringe Möglichkeit, „ſich vor das
Forum der Oeffentlichkeit zu ſtellen“, noch zu rauben mit dem
Volksblatt!

Die Altenburger Volkszeitung, deren BliemchenRedakteur
Müller ſich allerdings ſchon öfter ſo unſterblich blamiert hat
wie diesmal, „charakteriſiert ſich wirklich ſelbſt“ und gewährt
uns einen lohnenden Blick in die Geiſtesverfaſſung führender
Leute im regierungsſozialiſtiſchen Lager, wenn er wie ge
ſchehen und aufgezeigt die DonQuichotteEpiſoden Dreſchers
ſo erbärmlich ſchlecht erfindet, daß man ihnen dieſe Herkunft
im erſten Moment anſieht, und wenn er außerdem und oben
drein dieſe ſeine Münchhauſiaden zu einem wichtigſten
und augenfälligſten“ Fall ſtempelt, anhand deſſen
er die Altenburger Arbeiter vor der immer lebhafter werdenden
Abwanderung zur 1ff unabhängigen Sozialdemokratie be-
wahren will. Kein Zweifel: Herr Müller, der ſich ſchon ein-
mal von militäriſcher Seite ſagen laſſen mußte, daß der Krieg
eine ernſte Sache ſei, die nicht unter dem Geſichtswinkel jour-
naliſtiſcher Senſation betrachtet werden dürfte und der bei
einer anderen, weniger zurückliegenden Gelegenheit noch eine
weit kläglichere Rolle ſpielte, hat diesmal ſich ſelbſt und ſeinen
„Helden“ übertroffen. Aber er hat Heiterkeit ausgelöſt und das

J 7

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

„Ach, um ſo ſchlimmerl! Ewig haben dieſe armſeligen Laſt
tiere einen bittern Geſchmack im Maule und ein beſchwerliches
Leben müſſen Sie führen. Nicht wahr, Jacques?“

„Freilich, Jacques,“ war die Antwort Monſieur Defarges.
Dieſer dritte Austauſch des Taufnamens war eben vollzogen,

als Madame Defarge den Zahnſtocher weglegte, die Augen
brauen noch weiter in die Höhe zog und ſich kaum merklich auf
ihrem Stuhl bewegte.

„Ja ſol Richtigl' brummte der Mann vor ſich hin. „Meine
Herren meine Frau

Die drei Gäſte zogen vor Madame Defarge die Hüte ab und
machten einen Kratzfuß. Sie nahm die Huldigung durch ein
Neigen des Kopfes an und warf einen raſchen Blick auf ſie.
Dann ſah ſie ſich wie zufällig einmal im Laden um und nahm
mit großer Ruhe und Faſſung ihr Strickzeug her und vertiefte
ſich gang in dasſelbe.

„Guten Tag, meine Herren!“ ſagte ihr Mann, der ſie mit
ſeinem hellen Auge aufmerkſam beobachtet hatte. „Das möb-
lierte Zimmer für ledige Herren, das Sie zu ſehen wünſchten
und nach dem Sie ſich erkundigten, als ich hinausging, iſt im
fünften Stock. Der Torweg zur Treppe iſt in dem kleinen
Hofe, dicht nebenan, links er wies mit ſeiner Hand nach
dieſer Richtung geich bei dem Fenſter meines Ladens. Aber
ich beſinne mich jetzt, einer von Jhnen iſt ſchon dort geweſen
und kann den anderen Herren den Weg zeigen. Leben Sie
wohl, meine Herren!“

Sie bezahlten ihren Wein und verließen den Laden. Die
Augen Monſieurs Defarges beobachteten ſeine Frau beim
Stricken, als der ältliche Herr aus ſeiner Ecke hervorkam und
ihn um ein paar Worte bat.

„Sehr gern,“ ſagte Monſieur Defarge und trat ohne weiteres
mit ihm an die Tür.

Jhre Unterredung war ſehr kurz, aber ſehr r Faſt
bei dem erſten Worte fuhr Monſieur Defarge auf und zeigte
die tiefſte Aufmerkſamkeit. Es hatte noch keine Minute ge
dauert, ſo nickte er und ging hinaus. Der Herr winkte dann
der jungen Dame und auch ſie ging hinaus. adame Defarge
m W tigen Fingern und unbeweglichen Augenbrauen
und ſah nichts.Als Mr. Jarcis Lorrhy und Miß Manette in dieſer Weiſe die
Weinſchenke verlaſſen hatten, geſellten ſie ſich Monſieur De
farge in dem Torweg bei, nach welchem er ſoeben erſt die
anderen Gäſte gewieſen hatte. Es war der Ausgang eines
ſtinkenden, kleinen, finftern Hofes und der allgemeine Zugang

u einer großen Häuſermaſſe, in der eine Unzahl Leute wohnte.
Jn dem dämmerdunkeln, mit Ziegeln gepflaſterten Einganzu der dämmerdunkeln, mit Ziegeln gepflaſterten Treppe ſie

ſich Monſieur Defarge auf ein Knie vor dem Kinde ſeines alten
Herrn nieder und drückte ihre Hand an ſeine Lippen. Es war
ein ſanftes Beginnen, aber durchaus nicht ſanft getan; binnen
wenigen Sekunden war eine ſehr merkwürdige Umwandlung
mit ihm vorgegangen. Es war keine Gutmütigkeit oder Offen
heit mehr in ſeinem Geſicht zu ſehen, ſondern er war ein heim
licher, zorniger, gefährlicher Mann gew

Fortſetzung folgt.
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z Gewindeſchneiden.
J 4- Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigenIAMAMME Tabellen für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde

Sensations-, Liebee- u. Sittenechlagor

Preis Mark 3.00.

?-Abter-lustspiel und heben dte
Porto 10 Pfg.
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empfehlt
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Ansichts-Postkarten
Die Voſes Buohhandfung,

Taschenbuoh

Zoo.König
Ab heutewollständig neues Programm

2 Passen: K rn Halle opf.nun Dir wie mir. Humor. Liste [töts S.

Amt e III n en Artikel 2, Abſ. 2, der Nachtragsverordnung vow 1 Juni
1918 wird aufgehoben. 8 3 der Verordn ano vom i8. Au-
guſt 1917 erhält folgende

Bei der Abgabe von MVerſorgung mit t Winterkartoffeln.

Da der Magiſtrat genaue Beſtimmungen darüber, in
welcher Form die Verſorgung derr Haushalte mit Winter-
kartoffeln zu ermöglichen iſt, erſt in der erſten Hälfte des
September treffen kann, ſollen heute nur Richtlinien ge
eben werden, wie in dieſem Jahre die Verſorgung der
evölkerung geplant iſt.
Genau wie im Vorijahre ſoll der Bezug von Kartoffeln

zum Einkellern in den Haushaltungen als Wintervorrat
auf eine der folgenden vier Arten möglich ſein

wird aufgehoben;

I vorm. 10Pk. nachmittags1. entweder durch einen Landwirt aus Halle oder dw re eißbrot er 315 g Mebl 20 Ft. Bei zugeeinen der uns zum direkten Bezuge freigegebenen „„eine Zuſatzbrotmarke zur Entnahme von 500 Roggen Welter finden die Kon

Landkreiſe, oder
durch einen halliſchen Kartoffelgroßhändler, oderS Selbſtabholung von einem ſtädtiſchen Lager, oder
durch Vermittlung der Konſumvereine, e dereine
oder Fabrikbetriebe, für deren Mitglieder bezw. At
geſtellte und Arbeiter;

727.

e r für den Kopf geſtattet werden. 1. Roggenſchrotbrot

4. Weißbrot

brot oder 360 g Mehl.

434 wird die Nachtra
lung des Verbrauchs von
1918 wie folgt geändert:

8

Artikel 1.

1. Ro ggenmehl

aſſung:
1 und Brot an die Verbraucher

dürfen folgende Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden
0,20 für 315 g,2. Weizenmehl 0,22 für 316 g,

z. Roggenbrot 0190 für 1750 g.
006 e für

Artikel 2.

g 7 de
1917 erhält folgende Faſſung:

Eine Brotmarke berechtigt zur Entnahme von 437,5

Artikel 3.

Nachtrag zur ne über die Regelung des Ver
brauchs von Brot und

Auf Grund der t 58-61, 80 und 8l der Reichsgetreide-ordnung für die Ernte i918 vom 29. Mai 1918 R. G. Bl.
8verordnung über die Rege-
rot und Mehl vom

Artikel 3 der Nachtragsverordnung vom 1. Juni 1918
er Verordnung vom i. Auguſt

Artikel 3 der Nachtragsverordnung vom 1. Juni 1918
wird aufgehoben 8 2 der Nachtragsverordnung vom 26. Fe
bruar 1918 wird wie folgt geändert:

Bei Abgabe von Brot an die Verbraucher dürfen fol
und zwar ſoll jedem Haushalt der Bezug von zwei W Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden.

Dreher und Sohlosser

Sonntag 18. Augast er

für
des Mascohinenhaues.

Nit einer ausführlichen Anleitung zum Berechnen der

nachmitage s Uhr

Konzert
ſelräder beim Gewindeſchneiden,

wie über das Fräſen, nebſt vielen Tabellen.

men Dauerhaft gebunden Mk. 88. n
Porto 10 Pfg.

vom Zu beziehen durch dieWil Gorlacr Vrwhester- a J. S Harz AAll.
Aoeikairebt. R aöriaen. r S d

Arends i Uhr
J Abend-Konzert::
J vomslauftheater-Orchester

J Leitung: Kapellmeieter
Karl Nöhren.

Fintrittaspreise:
rwae bsene 50 Pf. (von
Vhr abends ab 35 f).Kinder 20 PE, Militär

J ohreo Dienstgrad vrahlt

D Empfehle in großer Aus:vahl: Ganze

R Einrichtungen, chigfzimmer einzelne We c

t Art, beſonders etiſtellen m Halratzen. Sofas,
leiderſchränke, Vertikos, ſchöne Küchen uſw.

J Auf Wunſch bequeme Trihahlungen.

80 g.

Kredit auch nach auswärts

zerte im Saale statt. e Möbel im geren
e v Halle (S.), Große Ulrichffraße 38,

Witt h I. II. III. Etage. 1411al Wenn
Sonntag d. 18. Aug. 1918.

an 7—9 Ubr:

für 17508 0,90
r r en mit
Reifenerſatz r aßtauf jedes Rad.

De bchebecganten

wählten n die 3 nächſter Woch

s iſt angeregt, daß nach Möglichkeit der direkte Bezug für 8754 0,45.4,
vom Landwirt aus allen Kreiſen der Provinz Sachſen 2. Weizenſchrotbrot für 16008 100
erlaubt wird. Beſchlüſſe darüber werden erſt in einer W für 8008 0,50Anfang September ſtattfindenden Sitzung der Provinzial g für 4008 0.25kartoffelſtelle gefaßt. Um die nötigen Vorarbeiten ſofort Hefenbröt aus Roggen u. Weizenmehi für 158508 109

nach Bekanntwerden der gefaßten Beſchlüſſe beginnen und
für 8758 0,50- W

dann ſo ſchnell als möglich durchſühren zu können, wird Brot aus Weizenauszugsmehl für 16008 u

heute ſchan empfohlen, daß diejenigen Haushalte, e für 9008e ihre r en e Lande, alſo von einen Artikel 4. für 4008 0,30
rzeuger, zu beziehen nken tpett ref enbe n u in Die durch Artikel 6 der Nachtragsverordnung vom

ſich genau darüber zu unterrichten, ob der Landwirt J. 1918 feſtgefetzten Höchſtpreiſe werden wie folgtauch in der Lage iſt, die gewünſchte Menge zu geändert
liefern. Auch iſt es unbedingt nötig, daß die betr.
Haushaltungen den Wohnort und den Kreis, in welchen
dieſer Ort liegt, zuvor genau feſtſtellen. Nur bei einer
ſolchen rechtzeitigen und ſorgfältigen Vorhereitung
werden die Haushalte in der Lage ſein, auf die ſeinerzeit
ergehende Bekanntmachung hin ihren Beſtellſchein
dem Magiſtrat mit der gebotenen Schnellig-keit und Genauigkeit einzureichen. Sollte wider
Erwarten die Bezugsni öglichkeit nicht aus allen Kreiſen
der Provinz Sachſen geſtattet werden können, ſo werden
ſich nur wenige umſonſt bemüht haben, weil ſicher an

u iſt, daß Halle, wie im Vorjahre, die Kreiſe
Saalkreis ind Querfurt als Lieferkreiſeen erhält, welche ja für die meiſten der hieſigen

ushalte als Bezugskreiſe in Frage kommen.
Halle, 17. Auguſt 1818.

für Weizenauszugsmehl

Zwieback 1 der Ver
ordnung v. 15. Aug. 1917) 0.68 für 400

Artikel 5.
Dieſer Nachtrag tritt am 19. Auguſt 1918 in Kraft.
Halle, 16. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Nachtrazu der Anordnung betr. Kecſebrurwarten,

Auf Grund der 85 58, 80 und 81 der Reichs-Getreide-
ordnung für die Ernte 1918 vom 209. Mai 1918, R.G.B.
S. 434, wird die Anordnung vom 26. März 1918 betr.
Reichs-Reiſebrotmarken wie folgt „keändert:

ArtikelDer Nachtrag zu der Anordyung betr. Reiſebrotmarken

om 1. Juni 1918 wird au benDer Magiſtrat. v ii 1918 wird aufgehobe
Artikel 2.

S eradnſqer Verkauf von Käſe in der Talamtſchule Jm S 3, Abſ. 3, wird die Zahl .37,5* durch „86“ erſetzt.
m Montag, den 19. Auguſt 1918. Artikel 5.Dieſer Nachtrag tritt am 19. an 1918 in Kraft.

Halle, den 16. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Am Montag, 19. Auguſt 1918, werden in der Talamt

ſchule diejenigen Haushalte, welche auf den Abſchnitt G
der beſonderen Warenbezugskarte für alte Leute über 70
Jahre ſteriliſierte Milch oder Milchpulver noch nicht entreiſe von 15 Pf. abgegeben werden. 9

bgezähltes àommen haben, nachbeliefert. Der Verkaufspreis beträgtGeld iſt bereitzuhalten. für eine Flaſche ſteriliſierte Milch 1.25 M. und für Voll
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Halle, den 17. Auguſt 1918. Der Magiſtrat. milchpulver das Viertelpfund 1.00 W. Gleichzeitig können
Diejenigen Jnhaber von r m welche auch diecnigen Haushalte, welche auf den Abſchnitt F der

Zugelgſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Nummern der Lebensmittelſcheine 53001--656500 vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 56 501
bis 60 000 nachmittags von 26 Uhr.

Für die Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
zum

Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch auf beſonderen Warenbezugskarte für Jugendliche von 12-17ordert, am e den 19., Dientag, den und Jahren und auf den Abſchnitt H der beſonderen Waren
ittwoch, den 21. Auguſt 1918, bei den von ihnen ge-bezugskarte für Kinder bis zu 12 Jahren Kinder-Gerſten-

e zum Verkauf mehl, auf jeden Abſchnitt “/2 Pfund zum Preiſe von 88

nachwittags 3

Karl

ti

Vrr:r

vor *9358
Stadttheater Orchester.

J Leitung: Kapellmoieter m. b. Berlin A. 651,
Nöbren.

8 Erwachs 35. J Kind. 204.
Dauerkarten baben Gül-

22Reſtaurant Se
Kiohbendorffsteo, 3.

Sonntag mittag 12-2 Uhr:
1620 Vorkbraten.
naonwittaga: Vaffer.
Wozu freundlichſt einladet

Familie Sohenk.

gelangende Marmelade abzuholen. ennigen, noch nicht entnommen haben, dasſelbe nach hen Nicht für Jeden Hall. Zahn Hell Anstalt
Bekanntmachung über n des Verkaufs erfolgt träglich noch einkaufen. Mit dem oben dezeichneten Tage Svidramſiſch s DguteTon s Jochonch. Zu beziehen durch die (vormals Britannla),

er. verlieren die drei bezeichneten Abſchnitte ihre Gültigkeit. 13 Lehr i r Vol ſſ 9 Gr. n x II, II.Salle, den 17. Auguſt 1915 Der Magiltrat. Halle, 17. Auguſt 1015. Der Magiſtrat. e e tn rer Bolls-Huchhandlung, I

Elek trische
leltungs-Brähte

(auch Reste)
zu kaufen gesuoht.

Hlän. beurteilt:
Die Bereifungen

2 nd ſeyr beſte iv nd l S. St. i. H.
i ven Jesſen bin r S
ſrieden. F. W. i Preis1 Baar 109 u. Verp.,Nachn. Vertreter geſucht.
Proſpekt gratis. „hvros“

i

und Stoß gebunden
J. Zoebisch, et e

ZAA

Wolle und Felle
karfen zu höchſten Preiſen
z Gebr. Dunglowitz,
Fiſcherplan 2. Tel. 1178.

A. O. Vebels
geſammelteSatiren.
Band l u. II, geb. je 4.50 Mk.
Band III (Weſchlagnahmt ge
weſen). Broſchiert je 3 Mk.
Frech und Frob.

Satyr la 360Mit berhengien Zügeln

Otto Mimmlg, Bitterkelc,

Mir oder Mich?

e e d. t x x Mehrnen 3. Schön ſchreiben ind6 Stenographie StolzeSchrey 8. Paſchi S Ohne Feigenblait

nenſchreiven 7. Buchührun (einf. do p. u. Fre
amerik.) 8. D. Rechtsan v. i. Hauſe 9 vries Satyr lacht

3 Durch die Lupe
W Die Läſterallee.

(Volksous abe) 2.50
Berlin u. d. rrüneri z

Licht

und Froh

e

ten Natſchläge zur

Einrichtung und Vewirt
ſchaſtung von échreber,

lein u. Fausgürten.
Mit zwei Plänen.

Preis 25 Pfa. Porto nach
auswärts 3 Pfg.h Taubenstragse 31. 885

0.27 C für 8315 g Einitrittepreiso: p e tnZum Früh konzen h Poesie-Alvben ßh rrrach 293 in ageuee emüſebau
2um Nachm. Konzert n Leder 984 in Kriegszeiten.

Mit 10 Abbildungen.
Preis 20 Pfg. Porto nach

auswäcts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die
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Halle (S.), Harz 4244.
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8 at Nr. 192. 0 29. Jahrgang.

säu mar.

ltlichke ilr lnentgeltlichkeit des
dgielen

ie verfahrens.
t Von Fritz Kunert.march] die ſozialdemokratiſche Forderung der Unentgeltlichkeit derrank gtlichen Hilfeleiſtung und der a für alle erkrankten
er ReFerſonen iſt von einſchneidender Vedeutung. Als in der Reichs

deru zekommniſſion für Bevölkerungspolitik der vorſtehende Grund
ie Hal- o füc alle Geſchlechtskranken Perſonen erhoben wurde, wen
nicht ſich der Miniſterialdirektor Kirchner gegen ihn, weil die

gemacht ügemeinheit nicht ver Wchtet werden könnke, für ein leicht
t habe nniges oder liederliches e einzutreten. Dieſe

p tun Potivierung iſt darum grundfalſch, weil es ſich bei der Ge
zu ver-Fährung der Unentgeltlichkeit nicht um eine Wohltat für eine
rlands-Panzelne Perſon, ſondern vielmehr um die Sicherheit und das
iſt aber Gedeihen der menſchlichen Gemeinſchaft ſelbſt handelt. Trotz
ſliedern dem Ablehnung des Antrages der Unabhängigen.
tereſſen Die unausweichliche Folge der Unentgeltlichkeit für den Arzt
ng. an-Fit die Verſtaatlichung des geſamten Arztwefens.aßſtabe Her Arzt iſt dann nicht mehr Lohnarbeier reicher Leute, nicht

einem Pwehr Leibmedikus eines Fürſten, nicht mehr Geſchäftsmann
zutſche Pſondern Veamter wie der Juriſt, der Lehrer uſw. Seine Stel
Früher jung wird damit eine geſicherte, eine der hohen Bedeutung

5 Diel. ſeines Berufes entſprechende. Als untauglich iſt das Syſtem
nd aus her freien Konkurrenz auf Leben und Tod unter den Aerzten
trafver- Juſammengebrochen. Auf dem Lande herrſcht Arztmangel vor.gte während der Kriegszeit auch in den Großſtädten. n den
are bei Färmeren Schichten fehlt es an Mitteln, Arzt und Apotheker
eits M z bezahlen. Es liegt ſicher im Jntereſſe des Gemeinweſens,

e von Nen Arzt zum Staatsbeamten zu machen. Der Nutzen des
Straf- J äanzelnen iſt dabei auch gleichzeitig der Nutzen der Gemein-
gerade Fſchaft. Es iſt alſo eine öffentliche Pflicht gegenüber der Volks

reiheit Pgeſundheit, gründlich und ſchnell einzugreifen. Dazu gehört
xafe in Pratürlich die Unentgeltlichteit der Arznei, der Vandagen,

Geld J vrillen, Bruchbänder, Bäder uſw. Erforderlich im Zuſammen
Geld hang damit iſt eine tiefgehende Reform des Apothekenweſens,

ter Gebäranſtalten und der Krankenhäuſer, die alle Kenn-
iot und J ichen der Armenpflege und Klaſſenhygiene abzuſtreiſen haben.
es geht an wird ſich dabei immer von neuem vergegenwärtigen
T. ein P müſſen, daß die durchgreifende Geſundheitpflege keine bloß
ſeiner J perſönliche oder lIokale Angelegenheit iſt, daß mithin das

d zu P Staatsganze für die Koſtenſumme aufzukfommen hat.
ichter Die Aerzte ſprechen ſich häufig gegen ihre Verſtaatlichung

mpflich J aus unter dem Hinweis darauf, daß die Durchführung des Ge
d Um- dankens uilopiſch ſei. Aerztliche Anhänger der Verſtaatlichung

J ſich J eerweiſen dem gegenüber auf die Tatſache, daß die öſierreichiſch
agten J amtliche Statiſtik den Gegenbeweis auf dieſem umſtrittenen
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Gebiete ehe Sicher ergibt ſich daraus, daß im Jahre 1906
Aerzte angeſtellt waren wie folgt:

Vom Staate direkt 1 082Jm mediziniſchen Lehrfache 569n Gemeinden, Bezirken, Ländern (dar-
unter 2783 ſogenannte Heilärzte) 9960

Von Privaten und Körperſchaften 138
Summe der Angeſtellten 699Richtbeamtete 4220Geſamtſumme 11 2150 6Angeſtellte alſo

Nichtangeſtellte e 38
Jedenfalls iſt daraus klar erſichtlich, daß die Mehrzahl der

Aerzte in einem größeren Staatsweſen tatſächlich Beamte ſind.
Allerdings iſt in Oeſterreich die wirtſchaftliche Lage der be
amteten Kaſſenärzte nichts weniger als zufriedenſtellend. Die
Verſtaalichung“ hat für ſie keinen Reiz. Wenn aber die Mehr
zahl aller Aerzte eines Landes anſtändig und auskömmlich ge
ſtellt wird, ſo wird ſie ſich mit der Beamtenqualität gern aus-

r Leider iſt ſich die Oeffentlichkeit der
edeutung dieſer Fragen wenig oder gar nicht

bewußt; ſie muß ſich not gedrungen darum
kümmern, weil davon die Zukunft abhängt.
Handelt es ſich doch nicht um Standesfragen, ſondern un
Fragen, deren Entſcheidung von d allgemeiner Bedentung
iſt, um Fragen der Volkskraft und Volfsgeſundheit.

Aerzte. Hygieniker und Fachleute auf dieſem Gebiete haben
ſich teils für, teils gegen die Unentgeltlichkeit und die Vor
ſtagtlichung des Heilweſens ausgeſprochen. Ein lebhafter
Kampf der Meinungen in der wiſſenſchaftlichen ärztlichen
Preſſe, wie in der fachmänniſchen Broſchitren- Literatur. Die
Gegner führen ins Treffen, daß die Heiltätigkeit eine indivie
duelle, eine Sache des perſönlichen Vertrauens ſei; daß der
Anreiz der freien Konkurrenz wegfällt; daß
bei dem Arztbeamten das Jntereſſe für die Wiſſenſchaft nach-

Russische Eindrücke.
Das Berliner Tageblatt hat ſeinen Mitarbeirer

Hans Vor ſt vuarch Rußland geſchickt mit dem Auf-
trage, den wirtlichen Stand der Dinge im Often zu
ergründen. Wir geben aus Vorſts Berichten einige
Beobachtungen wieder da ſie allerhand Schlüſſe auf
die Situation im öſtlichen Nachbarreich zulaſſen.

Nach zweitägiger Reiſe bei Oxſcha, iſt die Demarkationslinie
erreicht. Nach der letzten deutſchen Paßtontrolle und Seräcdk-
reviſihn werden die Kabſeliakriten der Reiſenden auf zahlreiche

uernwagen verladen, dic Paſſagiere wandern neben her.
es geht im Morgengrauen einige Werſt weit durch den Wald zur
Eiſenbahnſtation auf ruſſiſchen Machibcreich. Die hre on
Orſcha bis Mostau bot eine Fülle der intereſſameſten Eindrude.
Man ſieht auf der Reiſe ein ſelrſam nritVolk. Das niſche Mihirnenheer hat bei ſeiner Auflöſung
die Ausrüſtung mit nach Hntſe genonunen. und der einzelne
betrachtet ſie jetzt als ſeinen Privatheſit. Neberdies mag ſich
wohl ein ztent ſich lebhaften Bandel in milterifchen Kleidungs-
ſtücken entwitelt hatten. Tie männliche Berolkernng iſt daherniein ihrer Mehrzahl halb oder ganz militäriſch getleider. Die
Waffen hat man abgelegt. Wer öffentlich Waffen trägt, enr-
zeichne ſich dadurch und nur dadurch gle Müglied der Roren
Armec. Die militärtſchen Ahzeichen aller Art find verſchwun-
den. Aher die meiſten Männer, Bauern wie Gebildete tragen
die gelblichen. ſchmutzfarkenen Uniformſtücke jetzt aie Ztvil-
kleidung. Durch dieſe weitgehende Uniformierung in die
Klaſſenunterſchiede, die in Rußland ehemals gerade an der
Kleidung beſonders kraß zutage traten, jetzt bedeutend mehr
verwiſcht.

Wenn man dieſes uniformierte Volk ſo auf der Reiſe an ſich
vorüberziehen ſieht, ſo würde man es ihm auf den erſten Bli
kaum anſehen, daß es ein revolutionäres Volt iſt Aber
ſobald man näher hinborcht, ſo dringt einem von unten her die
tiefe Grundüberzeugung von der Gleichheit der Man-
ſchen rechte entgegen, die im ruſſiſchen Volke liegt. Vor
Gott ſind alle gleich“ ſagte mir ein ruſſiſcher Bauer, „warum
ſollten ſie nicht auch vor der Welt gleich ſein?“ Man ſieht auch
bald, wie lief dieſes Volk durch die Erfahrungen und gämpfe
der letzten Zeit politiſiert iſt. Die Politik beſchäftigt ſie alle,
vom erſten bis zum letzten, oft mit quälender Dringlichkeit.

Man iſt überraſcht, welch ein klares, natürliches und geſundes
Urieit über die volitiſchen Verhältniſſe man bei einfachen
Banern finbet, die nicht einmal des Leſens und Schreibens
kundig ſind.

Langſam, langſam geht der Zu in Orſcha nach Mosr 31 macht er ln Raſt aber er fährt

Beilage m Volksblakt.
laſſen würde; die ſtaatliche Behandlung würde den ärztlichen
Anſprüchen nicht genügen; der Arztbeamte würde dem ein
gelnen Kranken nicht das erforderliche Intereſſe entgegen
bringen; den Bedürfniſſen der Bevölkerung würde weniger
Rechnun getragen werden, ſo daß der beamtete Arzt das
nötige Verkrauen einbüßt und den Einfluß auf die Kranken
verliert. Das ſind Scheingründe, die gegen die wirklich aus
ſchlaggebenden Motive nicht durchdringen können. Man ver
e Dr. G. Pick, Zukunft des Aerzteſtandes uſw., Verlag

ban u. Schwarzenberg, Berlin und Wien 1917.
Ent ſcheidend in dieſer V iſt: Der Arzt mit

Einkommen kann ſeine Wiſſenſchaft ausbauen un
während der notleidende Prira t dazu nicht in der Lage iſt.
Der beamtete Arzt hört au der Krankheit wirtſchaftlich
intereſſert zu ſein; allen Berslkerungsſchichten, den ärmſten
und armen wie den reichen und reichſten wird die ärztliche
Hilfe gleichmäßig zu teil. Nur der Arzt ſteht auf der Höhe,
der nicht an der Krankheit, ſondern an der Geſundheit des
Patienten ein dringendes Intereſſe hat. Die Verſtaatlichung
liegt alſo ſowohl im Intereſſe des Volkes und des Aerzte-
ſtandes, wie auch ganz beſonders der Arbeiterklaſſe. Leider iſt
ja unſere heutige Krankenverſicherung in mehr als einer Be
ziehung recht mangelhaftes Stückwerk. Vor allem wäre eine
große empfindlich klaffende Lücke auszufüllen. Es iſt ein
notoriſcher Notſtand vorhanden, weil die geſamten Familien
angehörigen von der obligatoriſchen Verſicherung ausgeſchloſſen
ſind. Dieſer Uebelſtand würde mit einem Szhlage durch die
ger Einführung der Verſtaatlichung und Unentgeltlichkeit
beſeitigt. Ein rieſiger Vorteil läge auch darin, daß der Staat
das Aerzteweſen neu ordnen müßte. daß er an die Stelle der
wahnwitzig ungleichmäßigen Verteilung der Acrzte in Reich,
n und Gemeinden die proportionale Verteilung ſetzen
müßte.

Die Verwirklichung der Verſtaatlichung richtiger wohl
der Vergeſellſchaftung des Arztweſens würde vielfach grund-
legende Veränderungen aller Art nach ſich ziehen. Sie können
hier nicht alle berührt, nicht einmal erwähnt werden allein
hingewieſen ſei darauf, daß dern ſtagtlich angeſtellten und an
erkannten Arzt mit dem Behandlungsmönopol auch die all-
gemeine und unbedingte Behandlungspflicht zufallen müßte.
Das eine bedingt hierbei das andere. Ja, es iſt als Not-
wendigkeit zu fordern. Die Aerzte und ihre Schützer ſträuben
ſich vielfach dagegen. Geheirmrat Jſenbart beſtritt ſogar in der
Kommiſſion für Bevölkerungsvpolitik vor einiger Zeit, daß in
Oeſterreich ein Kurierzwang für die Aexzte beſtehe höchſtens
könne das zugegeben werden bei Nothilfe und bei Epidemien.

Das iſt vollitändig irrig. Denn das Hofkangzleidekret von
1832 unterwirft ausdrücklich den Arzt dem Beruſszwange. Eine
noch ältere Beſtimmung, die zurzeit noch gültig iſt, verpflichtet
ſogar den Arzt, den Ort ſeiner Anſtellung nicht zu verlaſfen;
es ſei denn, daß er bekanntgegeben hake, wo er zu finden ſei.
Schadenerſatz- und Strafbeſtimmungen für Zuwiderhandelnde
ſind in genügender Auswahl und Anzahl vorhanden.

Eine ſtagtliche Aerzteordnung würde nach der Reform auch

eſichertem
fördern,

dieje Frage modern, rer is und menſchlich zu regeln haben.
Vor allem wäre gegenüber dem brennenden Arztmangel eine
wahrhaft ausreichende Verſorgung des Volkes mit gründlich
rorgebildeten Aerzten nötig. Es iſt das eine unumgänglich
wichtige Aufgabe jeber Arl einer vernünftig angelegten Be-
röfterungspolitik. Wir werden das Niedergeriſſene und Zu-
ſammengebrochene nach dem Kriege nur langſam aufbauen
können. Es erweiſt die ſtatiſtiſche Berechnung, daß der Krieg
in Europa täglich den Verluſt von 7000 Menſchenleben, teils
durch Tod, teils durch Geburtenrückgang. verurſacht. Jn den
erſten drei Kriegsjahren hat ſich in den kriegführenden Ländern
die Zahl der Geburten um 12 Millionen verringert.

Zu dem Neuaufbau gehören Aerzte. Jetzt fehlen ſie meh
als jemals. Ein großer Teil der Arzte ſteht vollſtändig im
Dienſt der Heeresverwaltung, im Dienſte des Garniſonlebens,
in der Verwendung für Feld- und Kriegslazarette. Von Aerz-
ten iſt ein unverhaltnismäßig großer Prozentſatz militäriſch
eingezogen; die übriggebliebenen ſind überanſtrengt, über-
müdel, überbürdet. Krankenhäuſer und Heilſtätten ſind viel-
fach militäriſch belegi.

Wir bedürfen der Aerzte, weil wir der Voltksgeſundheit be
dürfen. Die Bedeutung der Volksgeſundheit liegt ja zum Teil
darin, daß ſie höchſte, wirtſchaftliche Werte und produktive
Arbeitskraft, materielle Entwicklung und geiſtigen Aufſtieg in
ſich ſchließt. Nicht das humanitäre Fühlen, ſondern das
reale, vernunftgemäße Erkennen iſt für dieſe Probleme eni
ſcheidend. Der von ſozialen Gedanken erfüllte Arzt hat esnicht nur mit dem engeren Erkrankten zu tun, ſondern er ſoll
den inneren Zuſammenhang der Dinge erkennen, den Urſachen
nachſpüren und demnach vorbeugend wirken. Dr. Kauf-
mann, Präſident des Reichsverſicherungsamtes, wies bereits

e eeeennneeeeeee]ohne Verſpätung. fahrvlanmäßig. Die Wagen find in gutem
Zuſtand, ſogar die Gasbeleuchtung funktioniert. Nachdem die
regelloſe, wilde Demohiliſierung der Armee beendet war, iſt es
den Anſtrengungen der Sowjetregierung anſcheinend gelungen,
eine gewiſſe Beſſerung in das völlig desorganiſierte Eiſenbahn
weſen zu bringen. Der Zug iührt, ganz unkommuniſt iſch, einen
Wagen zweiter, ja ſogar einen Wagen erſter Klaſſo. Man macht
e i Seguem, ſo Iit es Zeht. In meinem Abteil ſisen wei
Männcr, die ich von vornherein für ruſſiſche Kaufleute anſprach.
Es ſtelte ſich heraus daß der eine ein Holgzhändler, der andere
cin Pferdehändler war. Dei beiden fand ſich derſelbe ingrim-
mige Kaf gegen das bolſchewikiſche Regime, dem ſie alle Schuld
an dem Elend Rußlands hermaßen. Es wurden. mit vorſichtig
halblauter Stimme. fabelhafte Greueltaten berichtet, die bol-
ſchewikiſche Kommiſſare und Soldaten der Roten Armes be
gangen haben ſollten. Das ganze Syſtem der Sowjerregierung
wurde als ine Oligarchie des Terrors und der Willkür geſchil
dert, die ſich nur auf die gelauften Rotgardiſten ſtütze. ihre
Virijchaftspolitik als Raut Und Lünderung und Lnfug, deren
Sinn nur darin beſtehe, die kholſchewikiſchen Führer zu bo
eichern. Die furchtbare Getreidenot und Teuerung würde
eugenhliglim ſchwinden ſobald das Gerreidemonopol durch den
freien Handel erſetzt werde. Trotz alledem war der Mann
nicht mürlos er zeigte im Gegenteil. wie unerſchöptl m die
Fähigkeit eines Voltes ſich ſelbſt unter den ſchwerſten Schic-
falsſchlägen mit weitgeſannten Jluſionen. tröſten. r
meinte, der Krieg mi: Deutſchland ſei noch nicht zu Ende. Es
werde I eine neue Regierung in Rußland bilden. eine allge
meine Muvetkiſation 9roklamieren und die Deutſchen gus den
veſetzren Gebieten jage n. nes S. bandlJ würde die kriegeriſchen JUuſtonen meines K. ndlers
wicht erwähnen, wenn ſie nicht ſnrnpathiſch wären. Später in
Moskau, traf ich mit einem früheren Berufsofifizter zu
ſammen, der jeßt in den Dienſt der Sowjetregierung getreten
iſt. Er ſagte mir. nach ſeiner Anſicht werde Rußland den
Krieg veendigen. Es werde ſich bald ein ſo allgemeiner Und
gewaltiger nationaler Aufſchwung Zeigen, der das Unglaubliche
verwirklichen und den Sieg an Rußlands Fahnen haften werde.
Er diene nur dem Vaterlande, ſeiner Ueberzeugung nach brauche
Rußland vor allem ein neues, ſtarkes Heer, und er halte
es für ſeine Pflicht. alles zu tun, was in ſeiner Macht ſtehe,
um dieſes Ziel zu fördern. Etwa 80 Prozent des früberen Offi-
zierskorps ſtänden auf ſeinem Sinndbunkte. Sehr häufig hat
man bei Geſprächen mit Ruſſen jetzt das Gefühl, an irgend-
welche unſichtbaren Fäden von Verſchwörung und Geheimbünde-
lei zu rühren. Die Erbitterung gegen Dentſchland und das
Deutſchtum iſt fehr algemein. Jch bekam ſie ſchon auf meine
Fahrt zu ſpüren, als ein Dame in meinem Abteil in grober
und taktloſer Weiſe den deutſchen Charakter zu ſchmähen be-

Doch hattegann, obgleich ſie wußte, daß ich ein Deutſcher fei. Doch haich die rigen Mitreiſenden äuf meiner Sette, als ich dieſe

Halle (Saale), 17. Auguſt 1918.

1914 auf die ſchadenverhütende, die prophnlaktiſche Aufgabe
hin, indem er hervorhob

„Jch habe mich immer mehr Lter eng m letzten Ziele
der Arbeiterverſicherung nicht in der Ueberwindung der
S nwirkung t werden dürfen, ſondern daß der
Schutz gegen die Arbeitsunfähigkeit viel wich
tiger iſt als die Sorge für die arbeits unfähig

ewordenen Verſicherten. Eine weitblickesde Staats
unſt iſt daher auch nicht ſo i auf mehr Geldreerve als auf

mehr Kraftreſerve gerichtet. Die ſtärkere Betonung dieſer Ge
ſichtspunlte hat auch bei den Erxörterungen über die vielum
ſtrittene Frage einer reichsgeſetzlichen Arbeitsloſenverſicherung
ein lebhaftes Echo gefunden.“
Der „Schutz gegen die Arbeitsunfähigkeit“, gegen die un

ſinnige und vorzeitige Verwüſtung der Arbeitskraft, das ift
die große Aufgabe einer vorbeugend „weitblickenden“ Volks
hygiene. Gerade hierbei ſoll ſich der beamtete Arzt der Zukunft
als Bahnbrecher und Kulturtr* r betätigen. Das wird ihm
nur dann gelingen, wenn es ihn ermöglicht wird, ſich auf den
ichen oden der Unentgeltlichkeit des Heilverfahrens
zu ſtellen.

Nur keine entwicklungsfeindlichen Vorurteile! Fort mit
dem alten Zunftgedanken: die Gewerbe und Hurjerfreiheit des
Arztes darf nicht im Beamten untergehen. Auf ſozialemGebiete liegt es völlig umgekehrt der manchefterliche kaois-
mus muß dem ſozialen Wohle weichen.

Die „Wahrheit“, die die zweodlos Widerſtrebenden dagegen
ins Feld führen. wird bei Jbſen gut gekennzeichnet. wenn er
ſie als eine „normal gebaute“ Wahrheit betrachtet, die ihrer
ganzen Art nach nur einige Lebensjahre var ſich hat, eine Wahr
eit, die ſicher „kein ählehbiger Wathuſalem“ iſt. Die nächſte

Zukunf: nach dem Kriecge wird das erweiſen, wenn es gilt,
das koſtbarſte Gut, die Volkswirtſchaft, zu ſtärken und zu
ſchirmen.

Volkswirtſchaftliches.
Die Stapelfaſer.

den Ver. Glanzſtoff-Fabriken in Elberfeld iſt ein Ver
fahren aus gearbeitet worden, um aus Zeluloſe eine Faſer her
zuſtellen, aus der ein Garn gefertigt werden kann, das einen
ungleich beſſeren Erſatz für Woll- oder Baumwollgarn dar
ſtellen ſoll, als die bisherigen Papiergarne. An dieſe Erfin
dung ſind ſehr unberechtigte Jlluſionen geknüpft
worden. Hat doch erſt unlängſt die regierungsſozialiſtiſche
Chemnitzer Volksſtimme behauptet, daß es bis zur Uebergangs-
wirtſchaft ſicher gelungen ſein würde, aus r einen ſo
vollkommenen Erſatz für Wolle oder Baumwolle herzuſtellen,
daß die deutſche Textilinduſtrie mit Hilfe eines ſolchen Kunſt
produktes auch ohne Zufuhr von Rohſtoffen aus dem Ausland
wieder aufleben könne, und hatte auf dieſer kühnen Behauptung
die Forderung eines deutſchen Einfuhrverbotes alſo der
äußerſten Maßnahme eines Schnutzzollſyſtems für Textilpro
dukte aufgebhaut. Gegenüber ſolchen Jlluſionen ſchreiben nun
die Glanzſtoff-Fabriken in Elberfeld ſelbſt im Konfektionär:

„Hervorgehoben muß aber werden, daß es ſich bei der
Stapelfaſer bereits um ein fertiges Geſpinſt handelt, daß
nun einfach zu Gewehben beliebiger Art verwendet werden
kann. Die Stapelfaſer bildet vielmehr nur das Ausgangs-
material für die Garnherſtellung. Sie muß alſo erſt von den
Spinnereien, und zwar vornehmlich von Kammgarnſpinne-
reien zu Garnen verſchiedener Art verarbeitet werden, wobei
es wiederum möglich iſt, die Stapelfaſern mit anderen Mate
rialien, zum Beiſpiel Kunſtwolle und Kunſtbaumwolle oder
ſonſtigen Stoffen zu miſchen und zu ſtrecken. Die hierdurch
gewonnenen verſchieden artigen Garne bilden nunmehr das

eeignete Material, um in der Weberei zu Gebrauchsgegen-
tänden verwebt, und alsdann weiter verarbeitet zu werden.

Die Stapelfaſer als ſolche kommt für die Webereien ohne
weiteres gar nicht in Frage, und es wird nun eine wichtige,
und im einzelnen zu löſende Aufgabe der Textilinduſtrie
bleiben, die für ihre Zwecke möglichſt geeigneten Garne mit
den zweckmäßigſten Maſchinen ausfindig zu machen, und ſie
im großen herzuſtellen. Schon jetzt haben einzelne Firmenrecht beachtenswerte Reſultate aufzuweiſen, und manche ver

ſuchsweiſe hergeſtellte Gewebe ſtehen auch hinſichtlich des Ge
brauchswertes dem aus natürlichen Textilfaſern hergeſtellten
Artikeln kaum nach. Es muß aber, was die im günſtigſten
Falle erzeugbaren Mengen der Stapelfaſer anlangt,
vor unbegründetem Optimismus gewarnt
werden. Es läßt ſich auch ohne weiteres einſehen, daß
in einem ſo komplizierten Verfahren mit ſeinen zahlreichen
empfindlichen chemiſchen Prozeſſen, die im großen Betriebe
ausgeführt werden müſſen, niemals diejenigen Men-

vlumpen Angriffe in ernſter und ruhiger Weiſe zurücwies.
Auf einer Stection beſtieg ein älterer Mann den Zug, deſſen

edle und charaktervolle Geſichtsbildung von einem klugen und
klaren Auge beherrſcht wurde. Wir gerieten in ein intereſſantes
Ge ſprach. En hatte eine techniſche Akademie beendigt und be-
tlceidege in einem großen Betriebe von volks wirtſchaftlicher Be
deutung einen Poſten, der ihn auf Revpiſionsreiſen in häufige
Berührung mit dem Landvolk brachte. Er ſtand dem ſozialen
Wealismus der bolſchewitiſchen Führer durchaus nicht ohne
Dojektivitä: und Verjtändnis gegenüber, bedauerte, das nicht
ruher eipe m n en den Bolſchewiki und der
dealiſtiſchen Jntelligeng Rußlands zuſtande gekommen ſet.
Jetzt aber ſeit es dafür zu ſpät. Die Gegenſätze ſeien unüber
rückbar geworden. Das Sowfjetregime hielt auch er für unkalt-
var, doch glaubte er den Augenklick für ſeinen Sturz noch n
gekommen. In Zukunft werde wohl doch eine konſtitutſonelle
Monarchie die geignetite Verfaſſung fir Rußland ſein. Die
Verehrung für das Zarentum babe noch immer tiefe Wurzeln
in der Bauornſchaft.

Jch hatte bald Gelegenheit, die e auf dieſe An
ſichten zu machen, als ich mich in eine Geſellſchaft von ſchlichten
Bauesrn in der dritten Klaſſe hegab. Von einer Wiederkehr
des Zarentums in irgendeiner Form wollten ſie alle nichts
wiſſen. Und ſelbſt ein ganz alter Bauer meinte, der Glaube
der Bauern an jbren Zaren fei ſchon vor der Revolution durch
die unendlichen Enttäuſckungen und die Miß wirtſchaft end
aultig vernichtet worden. Beſonders einer unter dieſen Bauern,
ein Mann von etwa 39 Jahren, war ein aufgeweckter intelli
genter Geſelle, der des Lefens und Schreibens dundig war. In
ſeinem ländlichen Sowjet ſpielt er irgendeine führende Rolle.
Jn offener und lobhaftar Weiſe ſprach er ſeine Anſicht über die
Sowjetregierung aus. Urſprünglich ätten die Bauern die von
den Bolſchewiki ausgegebenen Loſungen mit großem Beifall
begrüßt, daß das Land ihnen gehören ſolle, daß ſie über ihre
eigenen örtlichen Angelegenheiten ſelbſt zu entſcheiden hätten,
das ſei ganz in der Ordnung. Jetzt aber ſei die Unzufrieden
heit unter der Banernſchaft allgemein. Es fehle die nötige
zentrale Organiſation, welche die Beſchlüſſe der örtlichen Or
gane leite und miteinander in Einklang bringe

Man muß ſich in dem imgeheuren ruſſiſchen Reich vor Ver
allgemeinerung einzelner Beobachtungen beſonders in acht neh-
men. Doch glaube ich wohl ſchon jetzt ſagen zu müſſen, daß die
ſoziale Baſis der Sowjetregierung in der letzten Zeit in bedroh-licher Weiſe zuſemmengeſchrumpft iſt. Heute ſei nur wert
daß die Sowjetregierung gerade jert, vor der neuen Ernte, ihre
ſchwerſte und kritiſchſte Zeit durchzumachen hat. Bei objektiver
Würdigung kann man nicht verkennen, daß die Regierung
vielen Gebieten eine gewaltige organiſatso4
riſche Arbeit Jeiftet. Aber die Schwierigkeiten nd
übermächtig und liegen teils in der geſamten wirtſchaftlichenund politiſchen Situation, teils im Enge felbſt begründe t.



enerzieltwerdenkönnen, die etwa an Wolle imKrieden n Deutſchland eingeführt worden ſind. Derartige
gewaltige Mengen von Naturvprodukten laſſen ſich chemiſch
maſchinell überhaupt nicht ſchaffen, und des-
halb kann naturgemäß auch keine Rede davon ſein. daß die
Erzeugung künſtlicher Fäden in Deutſchland in abſehbarer
Zeit jeden Mangel reſtlos beheben kann.

Das iſt eine ſehr deutliche Abſage an alle Optimiſten. Zu
den Optimiſten gehört auch der Vorſitzende der Reichsbeklei
dungsſtelle, Geheimrat Beutler, der in ſeiner r
Eigenſchaft in der Oeffentlichkeit Hoffungen erweckt hat, die
niemals in Erfüllung gehen werden. Dieſe künſtliche Nährung
falſcher Jluſionen durch dieſe amtliche Stelle hat bisher nur
den Erfolg gehabt, daß die Aktien der Ver. Glanzſtoff Fabriken
in Elberfeld in einer Woche um faſt 200 Prozent in die Höhe
geſchnellt ſind. was einer Summe von 30 Millionen Mark ent
ſpricht, nachdem ſie vorher ſchon auf 700 Prozent ſtanden. Der
erſte Erfolg der Erfindung der Stapelfaſer beſteht alſo in einer
gewaltigen, von einer amtlichen Stelle künſtlich geſteigerten
Börſenhauſſe und was den praktiſchen Erfolg, die Ausnutzung
für die Verſorgung der Bevölkerung anbelangt, ſo warnen die
Herſteller ſelber vor Jlluſionen.

Ums tägliche Brot.
Finniſche Butter für deutſches Salz.

Seit langer Zeit herrſcht in Finnland größter Mangel an
Salz. Finnlands Landwirtſchaft iſt trotz der Kriegswirren
leiſtungsfähig geblieben es iſt noch ein großer Viehreichtum
im Lande. Nur Salz fehlt in Finnland, und von Lübeck gehen
darum ſetzt die erſten Salztransporte nach Finnland ab. Zur-
zeit liegen eine ganze Reihe von Salzkähnen zur Umladung
nach Finnland bereit. Von dort ſind dafür größere Butter-
ſendungen zu erwarten. Der erſte Schiffstransport finniſcher
Butter, 200 900 Pfund, iſt bereits in Lübeck eingetroffen.

Vier Pfund Brot! Nach der Berliner Preſſe haben ver-
ſchiedene Groß- Berliner Vanken gemeinſam beim Lebensmittel-
verband die Wiedererhöhung der Brotration auf
die frühere Menge, anſtatt auf nur 1850 Gramm, beantragt.

Gewerkſchaftliches.
Erhöhnng der Gehaltsgrenze für die Angeſtelltenverſicherung.

Infolge der anhaltenden Teuerung und der damit verbundenen
Entwertung des Geldes hat ſich die für die Verſicherungspflicht
beſtehende Gehaltsgrenze von 5000 Mark ſchon längſt als viel
zu niedrig erwieſen. Die Arbeits gemeinſchaft freier
Angeſtelltenverbände hatte auch bereits im Januar
1918 an den Bundesrat und Reichstag das Erſuchen gerichtet,
die Grenze für die Verſicherungspflicht von 5000 Mk. auf 8000
Mark zu erhöhen. Das Direktorium der Reichsverſicherungs-
anſtalt für Angeſtellte hat ſich mit dieſer Frage befaßt und eine
entſprechende Bundesratsverordnung beantragt. Obwohl in-
zwiſchen mehrere Monate verſtrichen ſind, iſt die Bundesrats
verordnung immer noch nicht herausgekommen. Jn den Kreiſen
der Angeſtellten beſteht die Befürchtung, daß in der Zwiſchen-
zeit Einflüſſe von Unternehmern ſtattgefunden haben, die den
Bundesrat davon abhalten, die längſt vorbereitete und ſo
dringend nötige Kriegsverordnung endlich zu erlaſſen. Der
Bundesrat würde auf alle Fälle gut daran tun, den Angeſtellten
gegenüber eine beſtimmte Erklärung abzugeben, ob und wann
auf die Erhöhung der Gehaltsgrenze zu rechnen iſt.

Aus der Provinz.
Krippen.

Schweſter Lydia Ruehland ſchreibt uns: Sie ſind ein
Uebel, reſultierend aus der Not der Zeit, aber ein notwendiges
Uebel. Der erwerbstätigen Mutter bedeuten ſie eine kleine

Entlaſtung, dem Säugling garantieren ſie eine geregelte Pflege
und Ernährung. Er iſt es zufrieden, wenn er zur rechten
Stunde genährt, gebadet, trocken gelegt wird, dann überläßt er
ſich gleich dem jungen Tier dem Schlaf und gedeiht. Anders
das Kleinkind. So oft ich eine Krippe beſuche, überkomimt
mich beim Anblick dieſer Kinder eine herzbeklemmende Trau-
rigkeit. Denn dieſen Kindern genügt die „Aufbewahrung“
allein nicht. Sie hrauchen Anregung, Weckung und Führung
für ihre noch ſchlummernden Geiſtesgaben. Wer gibt ſie ihnen?
Doch nur jemand, der Zeit hat und ſich auf die Pſyche des Kin-
des verſteht.

Krippe nicht die genügende Vor und Ausbildung beſitzt und
wenn die Zahl der Krippenkinder eine hohe und das Hilfsperſo-
nal nicht ausreichend iſt. Das erſtere iſt nicht ſelten der Fall,
das letztere hingegen beinahe immer. JFch habe tatſächlich noch
keine Krippe geſehen, von der ſich mit gutem Gewiſſen ſagen
ließe: hier iſt genügend Perſonal vorhanden, hier kommen die
Kleinen auf ihre Rechnung, als wären ſie bei einer ſozial
günſtig geſtellten Mutter daheim. Kann es etwas niederdrücken
deres geben, als Kinder, die einſam inmitten ihrer Spielge-
fährten ſind, die nichts mit ſich und den anderen anzufangen
wiſſen, weil niemand ihnen der Jugend ſchönſtes, das Spielen,
lehrt? Man muß dieſen Kindern in die fragenden, klagenden
Augen geſehen haben, deren Sprache beredter ſpricht, als der
Mund Worte zu formen vermag. Mir ſagte heute in Halle eine
Dame aus der Fürſorge: „Es iſt unrecht, die Frauen des Volkes
aufzuhetzen.“ Braucht es denn des „Hetzens“? Nur zu gut
fühlen die meiſten nicht alle das Unhaltbare ihrer Lage
als Mutter. Sie haben dem Staate pflichtſchuldigſt Kinder ge
boren, aber all die lieben, feinen, zärtlichen Dinge, die dem
Leben einer Mutter Jnhalt geben, die das weibliche Empfinden
in dem Wort „Mütterlichkeit“ niederlegt für die gehetzte
Proletarierin ſind ſie leerer Begriff. Sie muß zuſehen, wo ſie
für ihre Kinder eine Stätte findet und muß froh ſein, nicht ab
gewieſen zu werden aus den verſchiedenſten Gründen: entweder
wegen Ueberfüllung oder, weil die Kinder das vorgeſchriebene
Alter überſchriten haben u. a. m.

Die Gemeinden, die aus der mütterlichen Erwerbsarbeit
Steuern beziehen, haben die Verpflichtung, einwandfreie Unter-
kunftsſtätten für die Kinder zu beſchaffen, deren Mütter außer
dem Hauſe erwerbstätig ſein müſſen. Dieſe Stätten haben ſich
den derzeitigen Forderungen anzupaſſen, müſſen alſo leider

auf Tag und Nachtbetrieb eingeſtellt ſein, ihre Leiterinnen
müſſen unbedingt fachlich ausgebildete Perſönlichkeiten
ſein, denen genügend Hilfsperſonal zur Seite ſteht man
kann den Krippen ganz unbedenklich die Schulmädchen des letz
ten Jahrganges in wechſelndem Turnus zur Hilfe beigeben
Vor allem müſſen dieſe Organiſationen getragen ſein von der
Erkenntnis ſozialer Fürſorge, nicht orwiegend vom Gefühl der
Barmherzigkeit und Wohltätigkeit.

Frühkartoffeln aus der Erde.
Ver Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz der Pro

vinz Sachſen Abteilung in grin verbreitet folgenden
Aufruf andie Landwirtſchaft:eiſchloſe Wochen ſtehen bevor. Die Rückſicht auf die Er
haltung der Viehſtände machte dieſe lange erwogene, einſchnei-

chaft mit

Das iſt nicht der Fall, wenn die Fiterin einer

wertung au

h oche gegenHende Maßnahme zur Notwendigkeit. Zum Ausgleich ſoll eine Marken Kartoffeln als Crſatz für Friſch zur Abgchh Blehen der Bürg Kartoffeln erfolgen. ſollen. z

tatt der bisherigen 7 Pfund ſind den Bedarfsgemei 10
und für die erſte, am 19. Auguſt beginnende fleiſchloſe Woche

ugeſagt. Dieſe erhöhte Jelieferung i aber nur möglich, wenn
ür dieſe Woche die Zufuhren an Kartoffeln vervielfacht wer-

den. Manche Hinderniſſe ſtehen dem entgegen. Vor allem l
die Getreideernte auch dem rührigſten Landwirte kaum Zeit,
ſich jetzt der Kartoffelernte zu widmen. Aber es muß ſein. Das
gegebene Verſprechen muß eingelöſt werden. Und das iſt nur
möglich, wenn die Landwirtſchaft alle Kräfte e t. Die Lie
ferung muß an die Kommiſſiotäre der Kreiſe erfolgen da nur
dann eine richtige Verteilung gewährleiſtet iſt. Mit Rückſichtauf die Mehrleiſtung wird be Preis von 9 Mark bis zum
24. Auguſt gehalten.

Merſeburg. Ueber die Kohlenverſorgung ſind
neue Beſtimmungen erlaſſen worden. Danach werden die
Kohlenkarten für einen beſtimmten Zeitraum ausgeſtellt und
beſtehen aus einem Hauptſtück und einer entſprechenden An
zahl von Abſchnitten. Sie lauten auf 15, 380, 45, 60 und 75
Zentner und ſind in verſchiedenen Farben gedruckt. Iſt für
einen Haushalt eine noch höhere Zuweiſung nötig, ſo werden
ihm zwei Karten zugeteilt, die zuſammen die zugeſtandene
Summe ergeben und von denen die eine als Zuſaßtkarte ge-
kennzeichnet iſt. Dieſe Zuſatzkarte kann nur zuſammen mit
der Hauptkarte verwendet werden. Das Hauptſtück der Kohlen-
karte nennt den Bezugsberechtigten und die zugeteilte Bezugs
menge nach Braunkohlenbriketts berechnet. Dieſe Bezugs-
menge gilt in derſelben Höhe für alle übrigen Brennſtoffe, ohne
daß eine beſondere Umrechnung nach dem Heizwerte ſtattfindet.
Die Abſchnitte find für die Eninahme der für die auf ihnen
bezeichneten Wochen zuſtändigen n beſtimmt. Als
geringſter Jahresbedarf für einen Haushalt ſind 45 Zentner
feſtgeſet, ſoweit nicht ein geringerer Bedarf gemeldet iſt.
Untermieter, Einmieter, Schlafgänger uſw., die keine eigene
Wohnung inne haben, ſondern zu einer anderen Haushaltung
gehören erhalten keine Kohlenkarten, dagegen kann der Ober-
mieter zur angemeſſenen Verſorgung ſeiner Untermieter auf
Antrag eine entſprechende Kohlenkarte erhalten. Bei Zentral-
und Stockwerksheizungen gilt nur der Heizungsverpflichtete als
Verhraucher, doch kann für Waſch und Küchenzwecke eine
Kohlenkarte beſonders beantragt werden. Für die Zutei-
lung der zuſtändigen Kohlenmengen bildet nicht die Zahl der
den Verbrauchern tatſächlich zur Verfügung ſtehenden heiz-
baren Räume, ſondern nur die Zahl der notwendigen Räume
den Maßſtab, wobei wiederum Zahl, Alter und Geſchlecht der
darin ſich aufhaltenden Perſonen und die Benutzungszwecke die
Grundlage abgeben. Beſondere Fälle, welche die nachträgliche
Erteilung einer Zuſatzkarte rechtfertigen, ſind zu melden. Der
Magiſtrat gibt jeweils bekannt, für welche Wochen Brennſtoffe
bezogen werden können. Für die Lieferung der
Mengen wird eine Gewähr nicht geleiſtet, ſie richtet ſich viel-
mehr nach der der Verteilungsſtelle zur Verfügung ſtehenden
Menge von Brennſtoffen. Die Kohlenhändler dürfen nur gegen
Abgabe der Magiſtratsbezugſcheine oder unter Vorlage der
ganzen Kohlenkarte gegen den jeweils zum Bezuge bekannt-
gegebenen Abſchnitt liefern. Ein Verkauf ab Bahngleis und
außerhalb der ordnungsmäßig feſtgeſetzten Verkaufsſtellen des
Kohlenhandels iſt verboten.

Die Kranken-Zulagen an Fleiſch gibtes nächſte Woche am Freitag in Merſeburg bei Beyer, in
Lütz en bei Thieme, in Schkeuditz ei Mähler, in Keuſch-
berg bei Jentſch, in Lauchſtedt bei der ſtädtiſchen Ver-
kaufsſtelle. Markenvorlegung am Montag. Die Schwerſt und
Schwerarbeiter empfangen die zuſtehenden Zulagen in der bis-
herigen Weiſe durch die Arbeitgeber.

Städtiſcher Obſtverkauf vom Montag, den
19. Auguſt, ab in den nachſtehenden zehn Verkaufsſtellen: Rauch,
Markt, Speiſer, Breite Straße, Bergmann, Gotthardſtraße,
Heſſe, Neumarkt, Lintzel, Clobigkauer Straße, Brauer, Sand,
Schumann, Unter-Altenburg. Jünger, Lindenſtraße, Vogel,
Roßmarkt, Steger, Weißenfelſer Straße. Abgabe ſoweit Vor-
rat, gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes. An Haushalte
bis zu drei Perſonen wird bis auf weiteres ein Pfund, an Haus-
halte von vier und mehr Perſonen zwei Pfund Obſt verabfolgt.
Preiſe: Tafeläpfel und -birnen 45 Pf., Fallobſt 25 Pf.

Schkenditz. Durchhalter. Die hieſige Kriegsküche wird
bekanntlich vom Vaterländiſchen Frauenverein verwaltet und
geleitet. Man ſollte nun der Meinung ſein, daß dieſe Damen
mit einem ganz beſonderen Ehrgefühl ausgerüſtet wären. Bei
allen ſcheint dies aber nicht der Fall zu ſein. Wenigſtens ſollte
man es nicht für möglich gehalten haben, daß es vorkommen
könnte, daß ſich eine Dame an den Lebensmitteln der Armen
in diebiſcher Abſicht vergreifen würde. Durch falſche Ein-
tragungen im Küchenbuch fiel es auf, daß der Butterbeſtand
ein zu geringer war. Eine heimliche Reviſion ſtellte die über-
raſchende Tatſache feſt, daß ſich die fehlende Butter in der Hand-
taſche der Frau des Stadtverordneten und Fabrikbeſitzers G.
Schäfer befand. Es ſoll dies bereits der zweite Fall ſein.
Es iſt geradezu ungeheuerlich von dieſer reichen Frau, ſich
zweimal an den für die Kriegsküche beſtimmten Lebensmitteln
zu vergreifen. Da braucht man ſich wirklich nicht zu wundern,
wenn mitunter das Eſſen nicht nach Wunſch ausfällt. Durch
einen ſanften Wink wurde der patriotiſch geſinnten Frau be
deutet, daß man auf ihre weitere vaterländiſche Hilfe verzichten
muß. Trotzdem die Frau die c Butter bezahlt hat, darf
man vorausſchicken, daß ſie ihrer Beſtrafung nicht entgeht.

Braunsdorf (Kr. Querfurt). Die Ausgabe von Zucker
und Brotmarken verweigert unſer Gemeindevorſteher
ſolchen Einwohnern, die mit den Steuern im Rückſtande ſind.
Dieſe Ungehörigkeit ſollte ihm vom Landrat ſchleunigſt
abgewöhnt werden. Die Nahrungsmittelausweiſe ſind kein
Steuerpreſſionsmittel; zur Steuereintreibung gibt es beſtimmte,
vorgeſchriebene Wege.

Eisleben. Kartoffeln ſtatt Fleiſch. in der fleiſch-
loſen Woche vom 19. bis 25. d. M. gibt es für den Fleiſchausfall
214 Pfund Kartoffeln gegen Ablieferung der betr. Fleiſchkarte.
Sollte die Kartoffelzuführ beſſer ſein, ſo ſoll es bis 94 Pfund
geben. Etwas dazu wäre auch gut.

Kinder ins Gefängnis. Das Schulmädchen Elli
Bach wurde der Strafkammer aus der Unterſuchungshaft vor
geführt. Jm letzten Winter wurden eine große Menge Taſchen
diebſtähle an Frauen ausgeführt, die ſchließlich ihre Aufklärung
fanden, als das Mädchen bei einem ſolchen Diebſtahl abgefaßt
wurde. P 50 Täſchchen wurden bei einer Hausſuchung gefunden. Die Mutter will nichts von der ſtrafbaren Herkunft der
Gelder gewußt haben. Das Gericht nahm ſogar bei ihr ge
werbsmäßige Hehlerei an und verurteilte zu 12 Jahren
Zuchthaus, das Mädchen zu ſechs Monaten Gefängnis. Ebenſo
wurden einige Schulknaben aus Mansfeld zu zwei Wochen bzw.
drei Tagen Gefängnis verurteilt, weil ſie eine Anzahl Kon
ſervendoſen mittels Einſteigens in die Räume der Kreiswirt-
ſchaftsſtelle an ſich brachten, am Feuer wärmten und dies
Treiben fortführten, bis ſie zirka 50 Doſen zuſammengeſchleppt
hatten. Sie hatten die ergiebige Quelle beim Spiel entdeckt.
Hoffentlich brauchen die Kinder nicht ins Gefängnis.

Fleiſch für n und Kranke.Rüſtungsarbeiter, die auch während der fleiſchloſen Wochen
Fleiſchzulagen zu erhalten haben und Kranke, denen durch die
hieſige ärztliche Prüfungskommiſſion Fleiſchmengen zugeſtan-den ſind erhalten am Donnerstag, den 21. d M. bei den bis
herigen Ausgabeſtellen eine beſondere Zuſatzfleiſchmarke, welche
am Sonnabend, den 24. d. M., in der Verkaufsſtelle des Herrn

WMarkt, beliefert werden. Bei Ver-
auf Reiſen iſt dieſe Marke notfalls beim Gemeinde

vorſtand in örtliche Marken umzutauſchen.
Die Fleiſchmarken für die fleiſchloſe Woche (grün, mit zwei

Strich) ſind zum r nicht r ſie ſind 27aufzuheben, da in nächſter lieferung dieſer

Lebensmittel. Butter auf 64, 40 Gramm pro
Voranmeldung von Butter für nächſte Woche auf 68.

Er mittelte Felddiebe. Einem Straßenwärter
Rothenſchirmbach wurden in der Nacht zum 11. d. M, von ſeine
am Helftaer Wege belegenen Ackerplan 17 Mandel Roggen g
ſtohlen und ſogleich ausgedroſchen. Als Täter wurden
mittelt die Eheleute Sch. und H. und ſieben hier wohne
Bergleute, außerdem je ein Bergmann aus Wimmelburg m
Creisfeld. Vei einer bei den Dieben hier vorgenommeng
Hausſuchung wurden etwa 9 Zentner Roggen, Zentner Gerſ
50 Pfund Raps und 1 Zentner Erbſen vorgefunden. Das ger
ſtohlene Getreide wurde beſchlagnahmt.

Hettſtedt. Marmelade. Die Kaufleute verſbfolgenP Zeit vom 16. bis 25. d. M. auf die Perſon h Ren
ade.

Erdeborn. Gän e dieb. Dem Schloſſer W. aus Halle, der
mit einem ſchon Abgeurteilten die Gänſe der Frau Himmer,
tein ſtahl, wurde jetzt deswegen ein Jahr Gefängnis aidiktiert,
a es ſich bei ihm um Rückfall handelte.

Sangerhauſen. Städtiſche Pflaumen.
verordneten genehmigten eine Magiſtratsvorlagedie Abgabe von Pflaumen an die Bürgerſchaft. e ſtehen en

der Schätzung von Sachverſtändigen in dieſem Jahre aus den
ſtädtiſchen Plantagen über 2090 Zeniner Pflaumen in Ausſicht
ſo daß auf den Kopf der Bevölkerung 20 Pfund kommen. Die
ſämtlichen Oebſter haben ſich verpflichten müſſen, alle Pflau,
men an Die Stadt zurückzuliefern und zwar zum Höchſtpreiſe
von 25 Mk. pro Zentner. Der Magiſtrat gibt die Pflaumen
weiter an die Bürgerſchaft, und zwar für den ermäßigten
Preis von 15 Mk. ro Zentner. Die dadurch entſtehende Difſe-
renz von 10 Mk. pro Zentner wird dem Geſamterlöſe der dies
jährigen Obſtverkäufe entnommen und kommt auf dieſe Weiſe
der Bürgerſchaſt zugute. Die Abgabe der Pflaumen, und zwar
20 Pfund auf jeden Einwohner, wird durch Bezugskarten ge
regelt werden.

Bitterfeld. Die Gemüſehöchſtpreiſe, die am 8. Ang.
in Kraft getreten ſind, hat der Magiſtrat endlich! am
:6. Auguſt in den Zeitungen zur Veröffentlichung gebracht,
Ein ſolches Schneckentemro behördlicher Arbeit iſt unbegreiflich
und unzeitgemäß. Es ſollte daſür geſorgt werden, daß ſo etwaz
nicht wieder vorkommt; denn es begünſtigt, wie wir kürzlich
ausgeführt haben, nur den Preiswucher.

Kunſthonig auf Nr. 28 des Lebensmittelſcheines von
Dienstag früh ab 5 Pſfund. Das Pfund koſtet: loſe Ware 73
Pfenig, 1-Pfund-Paket 75 Pf.

Himbeerſirup auf Nr. 29 des Lebensmittelſcheines
von Mittwoch früh ab 50 Gramm zu 16 Pf. in nachſtehenden
Geſchäften: Schumacher, Kellner, Konſumverein, Wiebach, Kopp
und Virkner.

Kaffee-Erſatz auf Nr. 30 des Lebensmittelſcheine
von Mittwoch früh ab 2 Pfund.

Delitzſch. Brot und Mehl. Mit kommender Woche (vom
19. Auguſt an) wird auf jeden Brotkartenabſchnitt wieder der
volle Wert (alſo 500 Gramm Brot oder 420 Gramm Weißbrot
oder 350 Gramm (9497) Mehl gegeben. Bei Kinder und
Krankenbrotkarten werden dagegen neben 500 Gramm Bxot
oder 420 Gramm Krankenweißbrot nur 325 Gramm 759 Mehl
auf einen Abſchnitt verausgabt. Reiſebrotmarken werden nach
Aufdruck beliefert.

Achteinhalb Pfund Kartoffeln. Jn der kom-menden Woche (vom 19. bis 25. Auguſt) werden auf den laufen
den Wochenabſchnitt 6 Pfund Kartoffeln als Grundration und
daneben als Zuſatz wegen des Wegfalles des Fleiſches noch
22 Pfund linsgeſamt alſo s Pfund) ausgegeben. Preis
pro Pfund 12 Pf. Auf Kartofſelzuſatzkarten wie bisher 2 Pſd.

Eilenburg. Graupen gibt es im Warenverkauf auf Be
zugſchein 110 ein Viertelpfund. Voranmeldung bis Dienstag.

Torgau. Die Neuregelung des Mehl- und Brot-
verbrauches. Auf den Kopf der über ein W alten Be
völkerung entfallen 1400 Gramm Mehl in der Ralenderwoche
und dem entſprechend 1900 Gramm Roggen- oder Weizenbrot.
1900 Gramm Roggenbrot koſten von nächſter Woche an 95 Pf.
ein Weizenbrötchen von 100 Gramm 6 Pf., 1 Kilogramm zwei
Pfund) Roggenmehl 55 Pf. und 1 Kilogramm Weizenmehl 66
Pfennig.

Liebenwerda. Der n im Kreiſe iſtab 16. Auguſt neu geregelt worden. Die Vorſchriften beſagen
jetzt im weſentlichen: Selbſtverſorgerw' iſt der notwendige Ve
darf an Vollmilch zu belaſſen. Dieſer Bedarf wird feſtgeſetzt:für den Selbſtverſorger und ſeine Haushalts- und Wirlſt s
angehörigen auf Liter ſür den Tag und Kopf und für die
Kälber ſeiner Wirtſchaft bis zum Alter von ſechs Wochen auf
4 Liter und für die Schweine ſeiner Wirtſchaft bis zum
Alter von ſechs Wochen auf Liter für den Tag und Kopf, für
letztere jedoch nur in denjenigen Fällen, in denen das Mutter-
tier eingegangen iſt oder nicht genügend Milch gibt. Vollmilch-
verſorgungsberechtigte ſind Kinder bis zum vollendeten vierten
Lebensjahre, ſtillende Frauen, ſchwangere Frauen in den letz
ten drei Monaten vor der Entbindung, Kranke auf Grund amt-
lich vorgeſchriebener Beſcheinigung. Der tägliche Bedarf bei
Vollmilchverſorgungsberechtigten wird berechnet mit 1 Liter bei
Kindern im erſten und zweiten Lebensiahre, ſoweit ſie nicht ge
ſtillt werden, 1 Liter bei ſtillenden Frauen für jeden Säugling,
34 Liter bei Kindern im dritten und vierten Lebensjahre,
34 Liter bei ſchwangeren Frauen in den letzten drei Monaten
vor der Entbindung, durchſchnittlich 1 Liter bei Kranken.

Erhöhung der Brotration. Die den verſorgungs
berechtigten Perſonen im Kreiſe zuſtehende Brotration iſt vom
19. Auguſt d. J. an wöchentlich von 1600 Gramm auf 1
Gramm erhöht worden. Auf die in den der Brod
kartenempfänger befindlichen Abſchnitte der Brotkarten für die
Zeit vom 19. bis 25. Auguſt und vom 26. Auguſt bis 1. Sep
tember d. J. ſind für die Woche anſtatt 1600 Grainm Brot insgeſamt 1805 Gramm Vrot oder ſtatt 1120 Gramm Medhl 1400
Gramm Mehl zu verabreichen. Der Preis für das 1900-Gramm
Roggenbrot beträgt 95 Pf. und für das 8800-Gramm-Roggen-brot 1 Mk. 90 Pf. vog
„Wittenberg. Leichenlandung.

einigen Tagen beim Angeln in der

Die Stadtbetreſſe

Die Leiche des vor
be ertrunkenen Arbeiters

Steinkopf aus der Pfaffenſtraße, iſt oberhalb der Hafen
mündung gelandet worden.

WGerbe-Flugblatt.
An die Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen

des Wuhllreiſes Hulle-Ggulkreis der I. 6. P. D.

Der Vorſtand hat ein Werbeflugblatt herausgegeben,
das den Funktionären des Vereins zur Verbreitung an
die Mitglieder übergeben worden iſt. Wir richten die
dringende Mahnung an die Parteigenoſſinnen und Ge
noſſen, darauf hinzuwirken, daß von dem angefügten
Aufnahmeſchein recht ſleißie Gebrauch gemacht wird.
Werbe jeder Partigenoſſe nd jede Genoſſin mindeſtens
ein neues Mitglied für unſer Organiſation.

Mit Parteigruß
Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.
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Halle, den 17. Anguſt 1918

Auf den geraden Weg gewieſen.
Das Gewerkſchaftskartell Halle hatte zum Freitag
eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung in
den Volkspark einberufen.
handlungen über den Geſetzentwurf für die Errichtung von
Arbeitskammern und zu ihrem Ergebnis Stellung neh-
men. Die Abſicht der Einberufer war ſehr beſcheiden.
das Referat, das Arbeiterſekretär Kleeis erſtattete, wenig-
ſtens objektiv und hatte der Redner noch den Mut, auszu

Sie ſollte zu den Reichstagsver-

War

ſprechen, daß die Forderung der freien Gewerkſchaften laut
Veſchluß des Kölner Gewerkſchaftskongreſſes auf Errichtung
reiner Arbeiterkammern hinzielt, die der Regierungsentwurf
nicht brachte und die auch die Beſchlüſſe der 34. Reichstags
kommiſſion nicht vorſähen, ſo war die vom Kartellvorſtand zur
Beſchlußfaſſung unterbreitete Entſchließung ſo unzu-
länglich und unbefriedigend, daß ſie heftig angegriffen und von
der Verſammlung einmütig verworfen wurde.

Der Referent ſchildert eingehend, welche Stellung die freien
Gewerkſchaften ehemals zu dem Problem eingenommen haben
(da ſie noch zu fordern wagten). Es wurden reine Arbeiter-
kammern gefordert, die nur aus Arbeitervertretern beſtehen,
weil nur dieſe eine zuverläſſige Jntereſſenvertretung der Ar
beiterklaſſe gegenüber der Geſetzgebung und im öffentlichen
Leben gewährleiſten. Paritätiſch aus Arbeitgebern und Ar-
heitern, unter Leitung eines Beamtenvorſitzenden, gebildete
Arbeitskammern wurden aus dem gleichen Grunde verworfen.
zumal die Arbeiterklaſſe im Hinblick auf ihre große Bedeutung
im Wiriſchaftsleben gar nicht nötig hat, mit geringerem zu-
frieden zu ſein, wie andere Erwerbsgruppen und Stände, wie
Haufleute, Handwerker, Landwirte, Aerzte, Rechtsanwälte uſw.,
die reine Standesvertretungen haben. Der Kriegszuſtand habe
nun die Vorlage der Regierung gezeitigt auf Einrichtung von
Arbeitskammern. Der erſte Eniwurf ſei aber ſo unzulänglich
geweſen, daß die Arbeikervertreter aller Fraktionen des Reichs-
tages ihn verworfen hätten. Jn den Ausſchußverhandlungen
ſei es dann gelungen, dem Entwurf wenigſtens die ſchlimm-
ſten Giftzähne auszuziehen“. Leider wurde aber die Ein-
beziehung aller Arbeiter nicht erreicht, und der entſcheidende
Paragraph, gegen den die Regierung immerfort ein Unannehm-
bar gehabt hätte, ſei nur mit 15 gegen 13 Stimmen an
genommen worden. Dieſe Kommiſſionsfaſſung aber, meinte
Kleeis zum Schluß, ſei das mindeſte, was die Arbeiter ver-
langen müßten, und um deren Annahme auch im Plenum des
Reichstages zu ſichern, empfehle ſich die Abſendung einer ent-
ſprechenden Reſolution. Vorgeſchlagen wurde folgender
Wortlaut:

„Das Gewerkſchaftskartell Halle a. d. S., dem vor dem Kriege
rund 20 000 Mitglieder angeſchloſſen waren, hält es für uner-
läßlich, daß auch die Arbeiterſchaft (wie die Unternehmer undAngehörigen anderer Stande eine geſetzlich geregelte und

ſtaatlich anerkannte Vertretung zur Erörterung ihrer wirt-
ſchaftlichen Angelegenheiten erhält. Die Gleichberechtigung
erfordert, daß dieſe Körperſchaften nur aus Vertretern der
Arbeiterſchaft zu ſammengeſetzt ſind. Der von der Regierung
dem Reichstag vorgelegte Entwurf eines Arbeitskammergeſetzes
kann als befriedigend nicht angeſehen werden, da er notwendige
Forderungen unberückſichtigt läßt. Die Beſchlüſſe des Reichs
tagsausſchuſſes zur Vorberatung des Geſetzentwurfs ſind das
Allermindeſte, das zur Perbeſſerung der Vorlage geſchehen
muß. So iſt zu einer erſprießlichen Wirkſamkeit der Arbeits
kammern erforderlich, daß dieſe räumlich und nicht fachlich ab
ugrenzen ſind. Weiter ſind ohne die Einführung ſelbſtändigerSebettnehmerabteilungen die Arbeitskammern für die Arbeiter

ſchaft ziemlich wertlos. Die Ausſchließung der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter, Transportarbeiter uſw. wäre eine Zurück-
ſetzung dieſer Gruppen, wie es auch eine große Lücke iſt, daß
die Angeſtellten unberückſichtigt geblieben ſind. Da die durch
das Hilfsdienſtgeſetz geſchaffenen Arbeiterausſchüſſe in den ge
werblichen Betrieben auch nach Beendigung des Krieges un
bedingt aufrecht erhalten werden müſſen, iſt der geeignetſte
z zur Unterbringung der einſchlägigen Beſtimmungen das

rbeitskammergeſetz. Die Verſammlung bittet, daß das Ge
ſetz mindeſtens in der vom Reichstagsausſchuß ausgeſtalteten
Form zum Geſetz erhoben wird.“

Hildebrandt führte in der Debatte aus, die vorgelegte
Entſchließung entſpräche nicht im mindeſten der Auffaſſung
der Halliſchen freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter. Es
müſſe ein anderer Wortlaut feſtgeſtellt werden, der an dem
feſthalte, was ſeinerzeit vom Kölner Gewerkſchaftskongreß be-
ſchloſſen wurde und noch heute, da ein gegenteiliger Beſchluß
inzwiſchen nicht gefaßt wurde, in Gültigkeit ſei. In dieſer
Frage zeige ſich, wohin die burgfriedliche Jnſtanzen- und Ver
brüderungspolitik der Generalkommiſſion führe: die Arbeiter
forderungen würden an den Zugeſtändniſſen der chriſtlichen,
HirſchDunckerſchen und gelben Gewerkſchaften orientiert, die
freigewerkſchaftlichen Grundſätze würden fallen gelaſſen. Dem-
entſprechend ſei auch die parlamentariſche Vertretung ein an
dauerndes Zurückhufen. Einzig und allein die unabhängigen
Sozialdemokraten Brandes und Hüttmann hätten in
der 34. Reichstagskommiſſion entſchloſſen den freigewerkſchaft
lichen Standpunkt und die Forderung nach ausgeſprochenen
Arbeiterk rn vertreten. Dieſe Auffaſſung gelte es zu
unterſtützen mit der Entſchließung. Leider ſei eine Verſamm-
lung der unabhängigen Parteiorganiſation in Halle, in der
Brandes zu dem gleichen Thema ſprechen ſollte, nicht zuſtande
gekommen, da die Polizei auch gegenüber dieſem Abgeordneten
unbedingt auf Einreichung des Wortlautes ſeiner Rede beſtehe
und die Genehmigung davon abhängig mache. Brandes könne
aber auf dieſe Forderung nicht eingehen. Um ſo mehr aber
hätten die Halliſchen Arbeiter die Pflicht, der Auffaſſung Aus-
druck zu geben, daß ſie von der alten berechtigten Forderung
nach Arbeiterkammern nichts preisgeben und ſich auch nichts
abhandeln laſſen wollen.

Kilian begründete danach folgende Gegenreſolution
und empfahl ſie zur Annahme:

„Das Gewerkſchaftskartell Halle a. d. S., dem vor dem Kriege
rund 20 000 Mitglieder angeſchloſſen waren, hält es für uner-
läßlich, daß auch die Arbeiterſchaft (wie die Unternehmer und
Angehörigen anderer Stände) eine geſetzlich geregelte und
ſtaatlich anerkannte Vertretung zur Erörterung ihrer wirt
ſchaftlichen Angelegenheiten erhält. Die Gleichberechtigung
erfordert, daß dieſe Körperſchaften nur aus Vertretern der
Arbeiterſchaft zuſammengeſetzt ſind. Der von der Regierung
dem Reichstag vorgelegte Entwurf eines Arbeitskammergeſetzes
kann als befriedigend nicht angeſehen werden, da er notwendige
Forderungen unberückſichtigt läßt, ebenſowenig die Beſchlüſſe
der 34. Reichstagskommiſſion. Die Verſammelten fordern er
neut Jntereſſenvertretungen des Arbeiterſtandes in Arbeiter
kainmern. Gegen paritätiſche Arbeitskammern unter Teil
nahme der Arbeitgeber iſt die Verſammlung auch deshalb, weil
die Feindſchaft oder Gleichgültigkeit der Unternehmerkreiſe
gegen jede geſetzliche Regelung der Arbeitergleichberechtigung
bekannt und infolgedeſſen eine die Arbeiter befriedigende Tätig

Halle und Saalkreis. keit der Kammern weder unter Teilnahme der Arbeitgeber noch
unter Leitung eines ausſchlaggebenden Beamtenvorſitzenden zu
erwarten iſt. Die Verſammlung erwartet von den ſozialdemo
kratiſchen Vertretern im Reichstage, daß ſie bei Neuaufnahme
der Verhandlungen nachdrücklichſt für die Errichtung von Ar
beiterkammern auf räumlicher Grundlage eintreten, für die
Einbeziehung aller Erwerbsgruppen in das Geſetz, auch der
Seeleute, land wirtſchaftlichen Arbeiter, Eiſenbahner, Angeſtell
ten, ſowie für die Zentraliſation der Arbeiterkammern durch
Landesarbeitsämtern und Reichsarbeitsamt.“

Kleeis wandte ſich dagegen und empfahl ine en rn
mit der Redensart, „man ſolle nicht ſo darauf los fordern,
ohne Rückſicht darauf, ob es durchzuſetzen ſei. Mehr könne
man ſpäter immer noch fordern. Dem gegenüber vertraten
Hildebrandt und Kilian unter Zuſtimmung der Ver
ſammlung nochmals den Standpunkt, daß an der alten Forde
rung feſtgehalten werden müſſe. Auf die Regierung machen
die Arbeiter dann gar keinen Eindruck, wenn ſie das preisgeben,
was ſie zuerſt als Mindeſtforderung aufgeſtellt hätten. Nach
zugeben, wenn es nötig und zu verantworten ſei, wäre im
Parlament immer noch möglich. Dieſe Abſicht brauchten aber
die Arbeiter nicht auszuſprechen. Sie hätten ein Recht, zu
fordern, was ſie für richtig hielten und von den Arbeiterver-
tretern zu verlangen, daß ſie dieſe Forderungen unterſtützten.
Es ſei unerhört, daß die Scheidemannfraktion auch bei der Ver-
tretung der Gewerkſchaftsforderung nach Arbeiterkammern ver-
ſagt habe.

Fiſcher führte aus, die Halliſchen Arbeiter machten nicht
mit, was die Gewerkſchaftsführer von ihnen verlangten. Sie
hätten nicht mehr das geringſte Vertrauen zu ſolchen Leuten,
die an der Ludendorffſpende, am Hilfsdienſtgeſetz und anderen
Einrichtungen mitmachten, die die Arbeiter ſchädigten. Aus
dieſem Grunde ſei die Verſammlung auch nicht ſo ſtark beſucht.
Brandes hätte reden müſſen, da hätte es eine überfüllte Ver-
ſammlung gegeben. Die Gewerkſchaftsführer in Halle ſcheinen
noch immer nicht zu wiſſen, wie die Arbeiter über ſie denken;
ſonſt hätte man gewiß nicht ſolche nichtsſagende Reſolution
ſich vorzulegen getraut.

Es folgten noch perſönliche Bemerkungen. Hildebrandt
wandte ſich vor allem dagegen, daß ihn die Verſammlungs-
leitung Vorſchriften machen wolle wegen der Art ſeines Auf-
tretens. Dazu ſtehe ihr nicht nur kein Recht zu, ſondern das
ſei auch ungehörig. (Beifall.)

Nun wurde zur Abſtimmung geſchritten. Als der Vor
ſitzende die Vorſtandsreſolution zur Abſtimmung ſtellte, erhob
dafür nur Kleeis die Hand, und Strehler ſchloß ſich an mit dem
Hinzufügen: „Na, ich muß doch wenigſtens für meine Reſolu-
tion ſtimmen!“ Dieſer Galgenhumor löſte Heiterkeit aus.
Merkwürdig war es, daß von den anweſenden Gewerkſchafts
angeſtellten weiter niemand an der Abſtimmung teilnahm.
War es ein zu großes Opfer an Mut? Die Reſolution Kilian
wurde darauf mit an Einſtimmigkeit grenzender Mehrheit an-
genommen.

So war dieſe Gewerkſchaftsverſammlung eine eklatante
Niederlage der auch vom Vorſtand des Halliſchen Ge-
werkſchaftskartells vertretenen gewerkſchaftli n Jnſtanzen-
und burgfriedliche Allerweltsverbrüderungs-Politik der Gene-
ralkommiſſion und der Scheidemann- Sozialdemokraten. Sie
bewies deutlich, daß die Halliſchen Gewerkſchaftsmitglieder
dieſer Politik das allergrößte Mißtrauen entgegenbringen und
und ihre parlamentariſche Vertretung da erwarten, wo man
auch den alten Grundſätzen der Gewerkſchaften treu bleibt und
ſie konſequent und nachdrücklichſt vertritt: bei der Unab-
hängigen Sozialdemokratie.

Anſere Partei und die neuen Steuern.
Der Sozial demokratiſche Verein für Halle und

Saalkreis (U. S. P. D.) wird, da die behördliche Genehmigung
vorliegt, nach langer Pauſe zum

Donnerstag, den 22. Augnſt, abends 8 Uhr,

eine Mitgliederverſammlung in den Volkspark
einberufen, die Stellung nehmen ſoll zu der ſo wichtigen

Frage der neuen Reichsſteuern,
die der Reichstag in ſeiner letzten Tagung beſchloſſen hat und
die zum Teil jetzt ſchon in Kraft getreten ſind oder in der näch
ſten Zeit in Kraft treten werden. Der

Reichstagsabgeordnete Genoſſe Raute- Eilenburg
hat den einleitenden Vortrag übernommen. Aufgabe der
Genoſſinnen und Genoſſen muß es ſein, für guten Beſuch der
Verſammlung zu agitieren.

Die Kartoffeln für nächſte Woche. Der Magiſtrat macht
bekannt: Jn der Woche vom 19. bis 25. Auguſt werden an
Kartoffeln auf den Kopf der e als Wochenmengeſieben Pfund und als Erſatz für Fleiſch, das in dieſer So

nicht verteilt wird, drei Pfund, zuſammen zehn Pfund ab-
gegeben. Auf die Marke 9 der Kartoffelkarte können vom Mon-
tag, den 19., an bei den Händlern zehn Pfund Kartoffeln ge-
kauft werden. Der Verkauf iſt in die Ausweiskarte einzu
tragen, die abgetrennten Abſchnitte der Kartoffelkarte ſind am
Montag, den 26. Auguſt, gebündelt dem Stadternährungsamt
einzureichen.

Anzeigenteil iſt außerdem eine wichtige Bekanntmachuüber das Einkellern von Kartoffeln enthalten. d
der nächſten Woche wird weiter verteilt auf den Kopf der Be
rölkerung Pfund Marmelade und 4 Pfund Graupen. Der
Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung näher geregelt
werden.

Keine Wiederholung der Kleiderablieferung. Amtlich wird
kundgetan: Durch verſchiedene Zeitungen wird die Mitteilung
verbreitet, daß durch die jetzt betriebene Kleiderabgabe der
Reichsbekleidungsſtelle etwa der Bedarf eines halben Jahres

edeckt würde und man daher mit einer Wiederholung der Klei-Ferſamnminng zu rechnen habe. Die Reichsbekleidungsſtelle er

klärt demgegenüber, daß ſie die Wiederholung einer derartigen
Kleiderſammlung für die Arbeiter nicht beabſichtigt. an
hat die Naſe von einer Sammlung voll!

Förderung des Obſtwuchers durch eine Regierung nichts

weiter iſt es, wenn das Landesbauamt die Verpachtung der nen an den Straßen
dieſes in Weſt Deutſchland gelegenen Ländchens auch in der
Sagalezeitung bekannt macht. Man will möglichſt viele Obſt-

ächter zuſammen trommeln, damit die Pachtpreiſe möglichſt
n die Höhe getrieben werden.

Neue Höchſtpreiſe für Wild hat der Staatskommiſſar für
Volksernährung in Gemeinſchaft mit den zuſtändigen Miniſtern
feſtgeſetzt. Die neue, bereits in Kraft getretene Verordnung
bringt durchweg eine l aber auch ſelbſtverſtändlich
„eine den Teuerungsverhältniſſen entſprechende Erhöhung der
r roßhandels und Kleinhandelshöchſtpreiſe“.
So erhält der Jagdberechtigte bei Rot, Dam und Rehwild

mit Decke, bei Schwarzwild mit Schwarte für das Pfund jetzt
einen Einheitspreis von 1,30 Mk. gegen 1,10 bis 125 Mk. im
vorigen Jahre, für Haſen das Stück 7,25 gegen 5,25 Mk. für
wilde Kaninchen das Stück 2,50 gen 1,50 Mk. für Faſanen-
hähne das Stück 6 gegen 4,50 Mk. und für Faſanenhennen

5 8,50 Mk. Dieſe Preiſe gelt anWelt Bei abe der V alte r
Wildempfangsſtellen belieferten Kommunalverbände dürfen
durch die Kleinhändler folgende Preiſe ab Laden oder ſonſtiger
Verkaufsſtelle nicht überſchritten werden: Rot, Dam und
Schwarzwild: a) für Rücken und Keulen (Ziemer und Schregg,
für 1 Pfd. 3 Mk. (im vgrigen Jahre 2,50 bis 2,30 Mk.);
Blatt oder Bug für 1 Pfd. 2 Mt. (1,15 bis 210 Mk); e
Ragout oder Kochfleiſch das Pfund 1 Mk. (0,80 bis 1,10 Mk.).
Haſen das Stück 10 Mk. (6,80 Mk.) mit Valg, 9,75 Mk. (6,55 Mk.)

33 u r c r t W 6 Stück 8,60 Mk.„15 Mk. ohne Balg 3,55 Mk. (2, Faſanenhähne dasStück s Mk. (6 Mk.), für Hennen 7 Mk. (4,75 V van

Zur Einſchränkung des Lichtverbrauchs während der
Wintermonate waren im Vorjahr örtliche Beſtimmungen
troffen, ges die ſich vielfach der Widerſpruch der dabon
ſonders berührten Gewerbetreibenden richtete, die es mehrfach
hervorhoben, v andere Provinzorte in der Lichtverſorgung
günſtiger daſtanden als Magdeburg. Unter Zuſtimmung der
meiſten Städte der Provinz Sachſen hat nunmehr der Magiſtratbeim Oberpräſidenten angeregt, für den kommenden Herbſt und
Winter einheitliche Vorſchriften über den Umfang der Ein-
ſchränkungen im Lichtverbrauch innerhalb des Provinzbereichs
in die Wege zu leiten. Dabei muß jedoch jetzt ſchon bemerkt
werden, daß auch für das kommende Winterhalbjahr mit Licht
verbrauchseinſchränkungen gerechnet werden muß, da ſich die
Kohlenverſorgung nach Mitteilungen der in Frage kommenden
Reichsſtellen kaum günſtiger ſtellen wird als im letztverfloſſenen
Winter. Endgültige Zeſtlegungen darüber werden erſt in
einigen Wochen gefaßt werden können.

Walhallatheater. Der geſtern abend vorgeführte neue Spiel
plan reiht ſich den vorhergehenden würdig an und dürfte dieſen
an Reichhaltigkeit ſogar übertreffen. Die Hauptnummer bil-
den die herkuliſchenpMarineſpiele des Kanonenkönigs Ernſt
Planet. Durch äuß t komplizierte Experimente mit einem
ſchweren ſtählernen Schiffsanker ſetzt er das Publikum in Er
ſtaunen, das bis aufs höchſte geſteigert wird, als er eine aus
einem Geſchütz ſcharf abgeſchoſſene 50 Pfund ſchwere Granate
mit den Händen und der Bruſt auffängt. Auch die anderen
Programmnummern bilden ſehr viel Jntereſſantes. Daiſy de
Deans bringt Nationaltänze mit großer Exaktheit. Loni Waldon
iſt eine feſche Soubrette, die ſehr gut gefällt. Der akad. Kunſt
maler Alfred Gullberg bringt es fertig, in ganz kurzer Zeit dieprächtigſten Landſchaftsbilder herzuſtellen enb erntet dafür
großen Beifall. Komiſche Erzentrik-Akrobaten ſind Braun und
Braun, die gutes leiſten. Der Humoriſt Ludwig Glafer verſteht
es, die Lachmuskeln des Publikums a in Bewegung zu
ſetzen. Meiſter auf dem Gebiete der Equilibriſtik ſind zweifel
los die beiden Bleſſings, die ganz Hervorragendes leiſten.
Gitanag, die über prächtige Garderobe verfügt, führt ſpaniſche
Tänze mit Eleganz aus. Seppl Mauermeyer, der beliebte
Komiker als „Dorfkavalier“ gefällt weiter ausgezeichnet und
muß ſich wiederholt zu Zugaben bequemen. Ein tolles Original
iſt Petras, der als verrücter Jongleur die ulkigſten Späße macht.
Die Kapelle erntete für die muſikaliſchen Darbietungen eben
falls reichen Beifall.

Bund für Volkskraft. Die Kleinpächter können die Acker
karten 1918-19 für das ihnen zugeteilte Land ſchon jetzt in der
Geſchäftsſtelle erhalten. Die Pacht muß bis zum 1. r be
zahlt ſein. E. Abderhalden.

Kuhdiebſtahl. Jn der Nacht zum 17. Auguſt, vermutlich
gegen Mitternacht, iſt auf dem Grundſtück Röpziger Straße 100
von Dieben eine Kuh abgeſchlachtet worden. Das Fleiſch haben
ſie mitgenommen, den Kopf und das Frell dagegen zurückgelaſſen.
Angaben zur Ermittelung der Täter erbittet die Kriminal
polizei nach Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 36.

Schweine aus einer Geheimſchlächterei? Wegen Verdachts
der Geheimſchlächterei wurden geſtern drei Soldaten zwei ge
ſchlachtete Schweine im Gewicht von zwei und einem Zentner,
die ſie in einem Schuppen der K unterſtellen wollten,
abgenommen und dem Schlachthofe zugeführt.

Obſtdiebe geſtellt. Durch einen Hilfspolizeibeamten wur
den in vergangener Nacht auf dem Hohen Weg vier Männer ge
ſtellt, die ſchwertragend aus den dortigen 17 heraus
kamen. Der vorderſte wart ſeine Laſt ab und alle vier ent
kamen in der Dunkelheit. Der zurückgelaſſene Sack und Ruck
ſack enthielten 44 Pfund Aepfel und Birnen.

Von der Straße. Jn der FroWr Steinſtraße erlitt ein Buch-halter einen Ohnmachtsanfall. Da er ſich nicht wieder erholte,

wurde er mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht.
Ein mit Kohlen beladener Wagen geriet in der Margareten
ſtraße auf eine vom Waſſer unterſpülte Stelle und kippte um.
Der Wagen mußte umgeladen werden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute abend großer Konzertabend mit Gor-

lach Orcheſter und der Opernſängerin Anni Kühn s. Morgen
Freikonzert.

Die neuen Kino-Programme. Jn den U.T.-Licht
ſpielen, Leipziger Straße 88, ſteht als Drama auf dem Spiel
plan: Die Geſpenſterſtunde. Es zeigt, wie weit übertriebene
Mutterliebe und Frauenehrgeiz ſich verirren können. Für den
heiteren Teil des Programms iſt das hübſche Luſtſpiel: Pucky
bringt es an den Tag gewählt. Wer einmal herzlich lachen
will, dem ſei nur empfohlen, ſich dieſes luſtige Stück anzuſehen.
Die t führt uns auf den Kriegsſchauplatz mit
neueſten Aufnahmen. U.T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a,
führt uns in das Patrizierhaus Wedekind ein mit dem ſpan
nenden Drama: Der Dornenweg. Die Handlung des Werkes
feſſelt die Zuſchauer vier Akte du von der r bis zur
Schlußſzene und hinterläßt einen tiefen Eindruck. Anna
Müller-Linke offenbart ſehr temperamentvoll in der Hauptrolle
Jung muß man ſein ihre nie verſagende Anziehungskraft. Als
aktuelle Aufnahme intereſſiert der Film: Hochſeefiſcherei der
deutſchen Marine.

Apollo- Theater. Das neue Programm der beliebten
WinterTymians erzielt täglich volle Häuſer. Auch zur Sonn
tagNachmittagsvorſtellung bei kleinen iſt der Villett
vorverkauf ein ſtarker. Jn der Familien Vorſtellung bringen
die Winter-Tymians ein völlig neues Programm.

Walhalla- Theater. Das mit großem Beifall aufge
nommene Programm kommt morgen zweimal zur Darſtellung,
nachmittags 524 Uhr als Familien Vor ſtegnng (Kinder halbe
Preiſe.) Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab 10 Uhr ununter-
brochen gebffnet.

Ammendorf. Auf zur Verſammlung Wir werden
erſucht, nochmals darauf hinzuweiſen, daß morgen, Sonntag,
nachmittags 4 Uhr, im Dreierhaus in Oſendorf für die Orte
Ammendorf, Radewell, Oſendorf, Burg, Lochau und Döllnitz
eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für Halle und Saalkreis (N. S. P. D.) ſtattfindet,
in der die ſo wichtige preußiſche Wahlrechtsvorlage behandelt
werden ſoll. Es iſt dringend Pflicht aller Parteigenoſſinnen
und Genoſſen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Burg b. Reideburg. Verhaftu ung Jn der Wohnung des
Eiſenbahners P. wurde, da er des verdächtig iſt,
durch einen Gendarmen und einem Kriminalbeamten gehaus-
ſucht. Danach wurde P. verhaftet.

Wallwitz. Schweinediebſtahl. Auf dem Nagelſchen
Gute in Sylbitz wurde nachts ein 238 Zentner ſchwerer Z
eber abgeſtochen und geſtohlen.

e Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenanu. t

Sonntag, den 18. Auguſt Ziemlich trübe, mäßig waxm, zeik
weiſe Regen,
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Allerlei.
Was im fünften Kriegsjahre noch möglich iſt.

Vom Rhein wird dem Vorwärts geſchrieben: Bei der Be
kleidungsabteilung in Köln hat die Frau eines Kriegsgewin
ners einen Bezugſchein auf einen „Sweater“ für ihren Hund
eingereicht. Man glaube bitte nicht an einen ſchlechten Scherz.
Die Dame nahm den Antrag bitter ernſt, denn ſie brachte das
Atteſt eines Tierarztes bei, dahin lautend, der Hund
leide an Rheumatismus und bedürfe daher eines geſtrick-
ten warmen Sweaters. So alſo bemüht irgendein reiches
Frauenzimer zu Beginn des fünften Kriegsjahres eine Behörde
und einen Tierarzt für ihren Hund, in einer Zeit, wo es Mil
lionen Kindern an Strümpfen und zahlreichen Schwer kranken
an ausreichender ärztlicher Hilfe fehlt. Die Kölner Beklei-
dungsabteilung hat das unverſchämte Anſinnen natürlich abge-
lehnt. Der Antrag wird im „Kriegsmuſeum“ aufbewahrt.

In der Kölniſchen Volkszeitung ſuchte die Prinzeſſin
Franz zu Salm-Salm jüngſt eine Köchin. Eine Be-
werberin erhielt einen höchſteigenhändigen Brief der Prinzeſſin
aus Haus Loburg, Poſt Koesfeld i. W., der u. a. folgende
Fragen enthielt:

Sind Sie katholiſch? Wie alt ſind Sie? Sind Sie voll-
kommen geſund und leiſtungsfähig? Verſtehen Sie gut die
einfache ſowie auch die feine herrſchaftliche Küche? Kön-
nen Sie backen, einmachen, einſchlachten, räu-
chern und wurſten, ſowie auch buttern und verſtehen

Sind Sie bereits aufSie auch etwas von der

In rheiniſchen Blättern wurde lebhaft über das unvorteil

Wer doch alles wuchert!

dem Lande in einem großen Haushalt in ähnlicher Stellung
geweſen? Es ſind hier täglich für fünf bis ſieben
Perſonen Herrſchaft und neun bis zehn Per
ſonen Dienerſchaft zu kochen.

Jn Haus Loburg iſt gut ſein. Auch an Arbeitskräften
mangelt es dort nicht. Anderwärts bietet man Schulkinder zu

ſchwerer Arbeit auf, hier ſtehen für jeden „herrſchaftlichen“
Menſchen ein bis zwei Diener oder Dienerinnen zur Ver-
fügung.

Die Kriegsgewinnler leben fidel.

hafte Hervortreten jener Kriegsgewinnler Klage ge-
führt, die durch große Trinkgelage in Vergnügungs-
ſtätten, auf Rheindampfern und namentlich im Siebengebir
ſich hervortun. Auf dem Drachenfels artete jenes Treiben inKarnevalsſtandale aus, ſo daß das Einſchreiten der
Behörde von der Preſſe gebieteriſch gefordert wurde. Einen
Anfang zur Eindämmung dieſer Auswüchſe hat, wie die Köl-
niſche Zeitung erfährt, nunmehr die Direktion der KölnDüſſel-
dorfer Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft unternommen, indem ſie
dem diesbezüglichen Wunſche des Stellvertretenden Kommandierenden Generals des 8. Armeekorps entſprechend auf ihren

Dampfern ein Verbot des Bowletrinkens und eineEinſchränkung des Weingenuſſes erließ. Weiter-
hin ſind die Schiffsreſtaurateure angewjeſen, wo erforderlich,
durch Verweigern des Weines auf Einſchränkung des Wein-
genuſſes hinzuwirken.

Jn der Heſſiſchen Poſt war mitgeteilt worden, daß ein Ein
wohner von Weſtuffeln zu 500 Mk. verurteilt

wurde, weil er r Eier 1 Mk. das Süd fürdicke e 7 und für einen Zentner r hefordert hatte. Da nun natürlich leicht jeder Einwohner T
Gemeinde in den Verdacht kam, dieſer Verurteilte zu ſein, ſo
wandte ſich einer an das Kaſſeler Volksblatt. Zur Rettung der
anderen Einwohner vor falſchem Verdacht verrät nun das Volks,
biatt zwar nicht den Namen, aber es ſagt doch, „daß es unſer
lieber, guter Pfarrer war, der auf ſo grauſame Weiſe unler
die Räder der Juſtiz kam. Das Amtsblättchen hatte wiee gehört den Mantel e Nächſtenliebe um den
Herrn Pfarrer geſchlagen und nun kommt G ein böſer Sozial
demokrat auf die Jdee, ſich und die anderen Einwohner von dem
ar zu reinigen!

öchſter Kreisblatt verichtet: In dem Dorfe O. hatte der
dern teinfeger im Pfarrhauſe ſeines Amtes gewaltet

un ging er zur Ortsbehörde und verlangte, n dieſe in den
genannten Hauſe einmal „nachſehe“. Das geſfand auf dem Speicher ein frie g e e gar
Das war nun freilich eine ſehr peinliche Entdeckung.

Wie aus „Eiſen“ Mehl wurde. Das Pravo Lidu ſchreibt:
Freitag vormittag wurden im Bahnhof in Kladno auf Ein
ren der ſozialdemokratiſchen Vertrauensmänner drei

aggons beſchlagnahmt, die von der PoldiHütte kamen und
angeblich Eiſen enthielten. Sie waren an die Aktionäre
der Poldi-Hütte in Wien adreſſiert. Als die obere
Schicht Eiſenblech weggenommen war. ſah man herrliches
weißes Mehl. Dieſes wurde allerdings nicht an die Herren
Aktionäre weitergeſchickt, ſondern für die Kriegsküche in Kladno
beſchlagnahmt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 U

Mrtolarbeitervechand J

Verwaltung Halle «H.).
WMontag, 19. Auguſt, abends Ahr

im „Volkspark“, Burgſtraße 7
Große

Metallurbeiter Verſammlung

Tagesordnung:
Sericht über die ſtattgefundenen Verhandlungen

mit dem Verband der Metallinduſtriellen.

Metalarbeiter und Metallarbeiterinnen werden um
zahlreiches Erſcheinen erſucht. 1622

Die Verbandsleitung.
Konrun-Vrren fur Iednun m. Lz,

E. G. m, b. H.

1619

bDomplatz 9.
Telephon 5659.

Eing.: Gr. Branvenstr. 6061.

oplerabfüue Kilo 13 W

Kilo 30Pf.

W Kilo 20Pf.7 Kito 13 Pf.
Reutuchäbfülle Ko. 120 Pf.

nur zu höchſten Preiſen.

W. Theuring

Wolle
Knochen

Ferner:

Triſtstrasse 24.
elephon Dy

Eing.:

rn aſien
vucher, Zeitg. Kilo 23Pf.

(garant. ſofort. Einſtampf.)
Kilo 150 Pf.

Kilo 15 Pf.

Eiſen, Veißglaz, Felle c.

Domplatz 9,
9 Telephon 56559.

a K e eGr. Brunnenstr. 60/61.

e ZZſſſ VAh I
S 5 55

e

Sonnabend, den 24. Auguſt er., abends 8 Uhr,

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Verleſen des letzten Verſammlungs Protokolls.
2. Halbjährlicher Geſchäftsbericht.
3. Wahl von 2 Erſatzmännern im Aufſichtsrat.
4. Bericht vom Unter Verbandstag.

22 H. Hühler. Se O.

Wieder eingetroffen:
nei Rochtpte. Wozereimer, Hut

S Kufkeekocher,Wascerkessel, Vuschhecken, Teller, Raffee-

emulllierte Kochgeschirre.

wauschwannen, Schüsseln,

kunnen er

Il ln u a I
KeingWanze mehr

nur mit Kammer)ager Bergs Nicodaal I. u. II. zu WJetzt beste Zeit zur Bratverniechtung. “688
Erfolg verblütfend. Kinderleicht anzuwendea. Ges. geseh.Dop pelpackun M. 2.--, ausreiech. f. 1--3 Zimmer u. Betten
Zu haben bei Karl Kuunt, Grosse Wlrienetr. 51. Bei Ein-

endung von M. 2.40, oder Posetscheekkonto Berlin 81 286,
R portofreie Zusendg. nach auswärts dureh Gen.- Vertr. Her

mann A. Groesel, Berlin S W. II, Königgrätzerstr. 49.

an witärireſon

m Kesselheizer
zum sofortigen Antritt gesuonht,

Pünp cke Berner, A.-G.,Diemitz bei u a. 95

Maurer Er aun Gtümtlhrer, Rohprodukten
Tel. 6176.

e chiune e iegt malen inkenn
z2ahle für

Lumnpen, Wolle, Knochen, Papler gowle Russ-
Haare Und Felle höchſte Tagespreise.

fr. Ulrichst. 6/8. HIalle, Gr. Ulrichst. 6/8,
empfiehlt sein reichhaltiges Lager von einfachen

Alles für Heereszweeke. bis zu den elegantesten
Be Hole auf Wunsch auch selber ab.

les Wird streng reell gewogen!

Taubenstr
Hokf, binten links

Tel. 6176.

a Pelzarten
zu mässigen Preisen.

Allerbeste Kürschnerarbeit.

un III kj l all Für unser Werk Würgengor t
für hieſige oder auswärtige kriegs-

wichtige Bauten

S sofort gosucht.
W. Bodse, Baugeſchäft,

Reilstrasse 89. *940

Wir ſuchen für unſeren Betrieb

IILCCDCMCE I
in größerer Zahl, ferner

Acehel, Schloſſer öchuhmocher

Arbefterappahmegtelle der Pulvertabrit Premnit,

Jathenow Bahnhofſtr. 22.

Tiſch ler
*596

auf furnierte Möbel gesuoht 1615Möbelfabrik Albert Martiok Noht, t

werden zum sofortigen Eintritt

o ädchen n tnmn
I 200 kräktide Arbeiter J

wrengetoff-Fadren hodpedte Mt. -ſen, 1

Würgendorf, Kreis Siegen.

ſhrl iwerden
geſucht

A. Buttler, hier, Friedrichſtr. 36

C. n Hallee Tisonbauabau- a. Ziolbau Vate e

J u W J h d
S welche ſich fürBahnstrecke Köln Giessen,

arbeite dauernde

ſtatt Winterarbeit

und

W
Kunftſtein tumpf-

eignen, erhalten

GlückNehf, Kunze,
Magdeburgerſtr.27

Pelz- und Velourhüte finden Sie bei mir zu
I allen Preisen und Formen.

Besichtigung ohne Kaufzwang. *836
1607

Höcohste Preise zahlt für

Papier,
Zeitungen, Bücher, lumpen, Knochen Sochk-

Werk-
bei

Erfahrene

gesucht. 4817

ſtellen ein

Eſendreher,

Eſſenhobhler n.

Puſch6chloſ.
für dringenden Heeresben e

W Lange 4 Geuen,
Maschlneplabrik, Raflineriestr, 45.

zeug, Elsen, Felle, Rosshaare, Korke, Stanlol.

w. F'a II ear 29. Tel. Z.
Kauſg e uch!

Gebrauchtes, gut erhaltenes

Jagdgewehr,

zu kaufen gesucht. *928tie Saat a
a

Tüch-
für Bauſtelle in Bitterfeld tige
Zu melden bei Schachtmeiſter

ſofort qesuenht.
laut à Fust,

Einlegerin
für Schnellpreſſe und Tiegel

Buchdrueckoerei,
Forsterstr. 47.

Gefl. Offerten mit Preis
an die Expedition d. Zeitung
unter A. Z. 100 erbeten.

Schulhücher a

d
*938

Violin-, Mandolin-, Klavieru. Gitarre Unterricht erteilt
1186] Auguſt May, Torſtr. 49.

Hautjucken
bes eit. in einig. Tagen Haut-
ereme „Raditeal“. Aus 8proedt,
Berlin N. 31/198, VUsedomstr. 9.

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Halle a. d. S., Hart 4244.
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